
 

 

Erreichbarkeit von sozial benachteiligten Familien in der Mütter- und Väterbe-

ratung 
 

 

Autorinnen 

lic. rer. soc. Sarah Rabhi-Sidler 

Prof. Dr. Claudia Meier Magistretti  

 

Unter Mitarbeit von: 

Msc Michael Mikolasek 

 

 

Auftraggeberin 

Schweizerischer Fachverband Mütter- und Väterberatung 

Olivia Thoenen 

c/o polsan 

Effingerstrasse 2 

3011 Bern 

 

 

Kontakt 

Hochschule luzern  

Soziale Arbeit 

Prof. Dr. Claudia Meier Magistretti 

Werftestrasse 1 

Postfach 2945 

CH-6002 Luzern 

claudia.meiermagistretti@hslu.ch 

www.hslu.ch/soziale-arbeit 

 

 

Mai 2019  

 

 

Zitiervorschlag 

Rabhi-Sidler, S., Meier Magistretti, C. (2019). Erreichbarkeit von sozial benachteiligten Familien in der Mütter-und Väterbera-

tung, Hochschule Luzern – Soziale Arbeit.   

 

 

 

 

 

Unterstützt von  



Verzeichnisse 

 

1 Inhalt 

Verzeichnisse ........................................................................................................................................................... III 
Abbildungsverzeichnis ............................................................................................................................................ III 
Tabellenverzeichnis ................................................................................................................................................. III 
Executive Summary ................................................................................................................................................... 4 
2 Ausgangslage ..................................................................................................................................................... 6 
3 Untersuchungsgegenstand und Fragestellungen ................................................................................................ 6 
4 Forschungsdesign ............................................................................................................................................... 7 
5 Statistisches Monitoring zur Angebotsnutzung der Mütter- und Väterberatung (Modul a) ............................... 9 
5.1 Ziele und methodisches Vorgehen .................................................................................................................. 9 
5.2 Ergebnisse ....................................................................................................................................................... 9 
6 Erreichbarkeit von unterschiedlichen Familien durch die Mütter- und Väterberatung  (Modul b) .................. 12 
6.1 Ziele und methodisches Vorgehen ................................................................................................................ 12 
6.2 Ergebnisse ..................................................................................................................................................... 13 
6.2.1 Erreichte Familien ...................................................................................................................................... 13 
6.2.2 Beratungshäufigkeit ................................................................................................................................... 15 
6.2.3 Beratungsthemen ........................................................................................................................................ 16 
6.2.4 Beratungsart ............................................................................................................................................... 17 
6.2.5 Beratungsdauer ........................................................................................................................................... 17 
7 Subjektiver Nutzen des Angebots der Mütter- und Väterberatung aus Sicht der Familien (Modul c) ............. 19 
7.1 Ziele und methodisches Vorgehen ................................................................................................................ 19 
7.2 Ergebnisse ..................................................................................................................................................... 19 
7.2.1 Befragte Familien ....................................................................................................................................... 19 
7.2.2 Bekanntheit und Nutzung der Mütter- und Väterberatung ......................................................................... 20 
6.2.3.  Nutzen der Mütter- und Väterberatung aus Sicht der Familien.................................................................. 22 
6.2.4.  Gründe für die Nichtnutzung der Mütter- und Väterberatung .................................................................... 23 
6.2.5. Förderliche bzw. hemmende Zugangsfaktoren für die (Weiter-)Nutzung der Mütter- und Väterberatung 24 
8 Validierung und Ergänzung der Ergebnisse aus Sicht der Praxis (Modul d) ................................................... 27 
8.1 Ziele und methodisches Vorgehen ................................................................................................................ 27 
8.2 Diskussion der Ergebnisse zu den Beratungsdaten und dem subjektiven Nutzen ........................................ 27 
8.3 Erfahrungen mit in der Literatur beschriebenen Ansätzen und Good Practice-Beispielen ........................... 27 
8.4 Erarbeitete und gewichtete Lösungsvorschläge ............................................................................................ 28 
8.5 Good Practice-Beispiele aus den Kantonen .................................................................................................. 30 
9 Schlussfolgerungen und Empfehlungen ........................................................................................................... 31 
10 Literaturverzeichnis ......................................................................................................................................... 33 
Anhang I .................................................................................................................................................................. 35 
Anhang II ................................................................................................................................................................. 36 
Anhang III ............................................................................................................................................................... 37 
 

  



Verzeichnisse 

Abbildungsverzeichnis 

Abbildung 1 Beratene Familien nach Teilgruppe .......................................................................................... 14 
Abbildung 2 Beratene Alleinerziehende nach Teilgruppe ............................................................................. 14 
Abbildung 3 Beratene Familien nach Anzahl Kindern .................................................................................. 15 
Abbildung 4 Anzahl Beratungen pro Familie nach Teilgruppe ..................................................................... 15 
Abbildung 5 Anzahl Beratungen pro Familie nach Familienform ................................................................. 16 
Abbildung 6 Häufigkeit der Beratungsthemen nach Teilgruppe .................................................................... 16 
Abbildung 7 Beratungen nach Teilgruppe und Art ........................................................................................ 17 
Abbildung 8 Beratungen nach Teilgruppe und Dauer ................................................................................... 18 
Abbildung 9 Zusammensetzung der Stichprobe nach Teilgruppen ................................................................ 20 
Abbildung 10 Bekanntheit der Mütter- und Väterberatung nach Teilgruppe ................................................. 21 
Abbildung 11 Nutzung der Mütter- und Väterberatung nach Teilgruppe ...................................................... 21 
Abbildung 12 Gründe für die Nichtnutzung der Mütter- und Väterberatung nach Teilgruppe ....................... 23 
Abbildung 13 Nutzungsdauer Mütter- und Väterberatung ............................................................................. 24 
Abbildung 14 Gründe für die Nutzungsaufgabe der Mütter- und Väterberatung ........................................... 25 
Abbildung 15 Nutzung Mütter- und Väterberatung nach Anzahl Kinder ....................................................... 26 
Abbildung 16 Häufigkeit der Beratungsthemen nach Familienform .............................................................. 35 
Abbildung 17 Beratungsdauer nach Familienform ........................................................................................ 35 
 

Tabellenverzeichnis 

Tabelle 1 Übersicht über die Module des Forschungsdesigns und die Datengrundlage ................................... 8 
Tabelle 2 Übersicht (Nicht-)Übernahme der empfohlenen Indikatoren in das statistische Monitoring .......... 10 
Tabelle 5 Lösungsansätze zur besseren Erreichbarkeit sozial benachteiligter Familien. ................................ 28 
 

 



   

Luzern, 31.12.2018 

Seite 4 /54 

Erreichbarkeit von sozial benachteiligten Familien in der Mütter- und Väterberatung 

 

 

 

Executive Summary 

Mit dem Ziel, die Erreichbarkeit von sozial benachteiligten Familien zu erhöhen, hat der Schweizerische 

Fachverband Mütter- und Väterberatung ein Projekt initiiert, im Rahmen dessen die Hochschule Luzern 

– Soziale Arbeit die Mütter- und Väterberatung in der Schweiz in Bezug auf das Erreichen von sozial 

benachteiligten Familien und Migrationsfamilien untersucht hat. Die Studie wurde in verschiedenen Ge-

meinden in der Deutschschweiz durchgeführt, was es ermöglichte, verschiedene Konzepte und Ange-

bote (wie aufsuchende Beratung, Gruppenberatung, Beratung mit interkulturellen Vermittelnden, etc.) 

von unterschiedlichen Beratungsstellen der Mütter- und Väterberatung zu vergleichen. Die Resultate aus 

dem Forschungsprojekt wurden in einem zweiten Schritt mit Expertinnen1 an einem nationalen Work-

shop validiert. Basierend auf den Ergebnissen und Empfehlungen der Studie wird der Fachverband Müt-

ter- und Väterberatung Massnahmen ableiten und das gesammelte Wissen für die Praxis in Form eines 

Good Practice-Dossiers online nutzbar machen. 

Die Studie umfasste vier Module mit unterschiedlichen methodischen Zugängen: 

 Statistisches Monitoring (Modul a) 

Aufgrund einer Bestandsaufnahme der Datenlage wurden Indikatoren für ein statistisches Mo-

nitoring der Angebotsnutzung, insbesondere durch sozial benachteiligte Familien, erarbeitet.  

 Erreichbarkeit von unterschiedlichen Familien (Modul b) 

Durch die sekundärstatistische Auswertung der anonymisierten Daten aus der Beratungsdoku-

mentation der Mütter- und Väterberatungsstellen wurde beschrieben, welche Familien durch 

die Beratung erreicht werden und wie das Beratungsangebot genutzt wird. 

 Subjektiver Nutzen (Modul c) 

Eine Sonderauswertung aus der AFFiS-Kohortenstudie der HSLU-SA (Meier Magistretti, C., 

Walter-Laager, C., Schraner, M., & Schwarz, J. (2019). vgl. Kapitel 1) ermöglichte es aufzu-

zeigen, welche Familien die Mütter- und Väterberatung kennen, aus welchen Gründen sie 

diese nutzen und welchen Nutzen sie darin sehen, oder warum sie auf eine Nutzung verzichten.  

 Validierung und Ergänzung der Ergebnisse (Modul d) 

Erste Ergebnisse aus den Modulen b und c wurden anlässlich eines nationalen Validierungs-

workshops diskutiert und um Good Practice aus der Praxis ergänzt.  

Ergebnisse aus den einzelnen Modulen 

Statistisches Monitoring (Modul a) 

Die Ausgangslage erwies sich als sehr heterogen in den unterschiedlichen Beratungsstellen. Insgesamt 

war die Datenlage in Bezug auf die Beratungen deutlich besser als auf die soziodemographischen Anga-

ben und die Risiko- und Schutzfaktoren der Familien. Es wurden Indikatoren erarbeitet und in beiden 

Bereichen einige davon in das statistische Monitoring des Schweizerischen Fachverbands Mütter- und 

Väterberatung übernommen. 

Erreichbarkeit von unterschiedlichen Familien (Modul b) 

Bezüglich Erreichbarkeit muss unterschieden werden zwischen der Bekanntheit und der Nutzung des 

Angebots. Lücken bei der Bekanntheit bestehen bei Migranten und Migrantinnen, welche die Mütter- 

und Väterberatung weniger gut kennen als Schweizer Familien. Unter den Familien mit Migrationshin-

tergrund ist der Anteil derer, die das Angebot kennen, bei den Familien mit Sozialhilfe tiefer ist als bei 

jenen ohne Sozialhilfe. Jedoch nutzen die Migranten und Migrantinnen mit Sozialhilfe die Beratung an-

teilsmässig häufiger als diejenigen ohne Sozialhilfe. Obwohl die Schweizer/-innen mit Sozialhilfe das 

                                                        
1 Bei den Expertinnen handelte es sich um Mütter- und Väterberaterinnen; es waren keine männlichen Teilnehmende anwesend. 
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Angebot gut kennen, nutzen sie es vergleichsweise selten; bei dieser Teilgruppe ist der Gap zwischen 

Bekanntheit und Nutzung am grössten. 

Auch bei der Art der Nutzung der Angebote lassen sich Unterschiede zwischen den Familien feststellen. 

Unter allen Familien, welche die Mütter- und Väterberatung nutzen, hat der Soziallhilfebezug insgesamt 

vergleichsweise einen grösseren Einfluss auf die Art der Nutzung des Angebots als der Migrationssta-

tus: Familien mit Sozialhilfe werden im gleichen Zeitraum häufiger beraten und häufiger im Rahmen 

von Hausbesuchen, und es stehen ähnliche Beratungsthemen im Vordergrund (Information, Psychosozi-

ales, sowie Triage oder Überweisung). 

Subjektiver Nutzen (Modul c) 

Der wichtigste Nutzen aus der Inanspruchnahme der Mütter- und Väterberatung sind aus Sicht der Fa-

milien die hilfreichen Beratungsinhalte, sowie dass sie Sicherheit, Unterstützung und Hilfe erhalten und 

bestärkt werden.  

Familien, welche die Mütter- und Väterberatung nicht nutzen, nennen als häufigsten Grund dafür, dass 

sie keinen Bedarf mehr hätten, weil ihr Kind schon grösser ist oder weil sie die Beratung zwar beim ers-

ten, nicht mehr aber beim zweiten Kind gebraucht hatten. Dies trifft insbesondere für die Eltern aus der 

breiten Bevölkerung zu. Daneben ist die fehlende Bekanntheit des Angebots ist – insbesondere bei den 

Migranten und Migrantinnen – ein Nichtnutzungsgrund, für manche Familien ist das Angebot unpas-

send oder es fehlt ihnen an Zeit, es in Anspruch zu nehmen. Schlechte Erfahrungen mit der Mütter- und 

Väterberatung oder ein allfälliger schlechter Ruf hingegen waren fast nie ein Nichtnutzungsgrund; wenn 

doch, dann wurde dies ausschliesslich von Familien aus der breiten Bevölkerung genannt. 

Validierung und Ergänzung der Ergebnisse (Modul d) 

Im Herbst 2017 fand ein Validierungsworkshop mit Teilnehmenden aus allen Landesteilen statt. Die Er-

kenntnisse aus den Modulen b und c überraschten insgesamt nicht. Am Workshop erarbeitete und im 

Anschluss daran gewichtete Lösungsansätze zur besseren Erreichbarkeit von sozial benachteiligten Fa-

milien betrafen insbesondere die engmaschige Begleitung von Familien und aufsuchende Angebote. 

Weitere Massnahmen wurden skizziert in den Bereichen Positionierung und Bekanntmachung der Müt-

ter- und Väterberatung als Fachstelle für Kinder von 0-5 Jahren, Stärkung der Netzwerk- und persönli-

chen Zusammenarbeit mit anderen Akteurinnen und Akteuren im Frühbereich, sowie der Ausrichtung 

des Angebots an die Bedürfnisse der Familien. Die im Nachgang zum Workshop gesammelten Good 

Practice-Beispiele zeigten auf, dass viele als erfolgversprechend und umsetzbar eingeschätzte Lösungs-

ansätze mancherorts effektiv bereits erfolgreich umgesetzt werden. 

Schlussfolgerungen und Empfehlungen 

Das statistische Monitoring ist um weitere Indikatoren zu den soziodemographischen Angaben sowie 

den Risiko- und Schutzfaktoren zu ergänzen, um die Situationen der beratenen Familien noch besser zu 

erfassen und die Versorgungslücke noch genauer zu bestimmen.  

Bezüglich der Bekanntheit des Angebots der Mütter- und Väterberatung besteht bei Familien mit Migra-

tionshintergrund noch Optimierungsbedarf. Empfohlen werden die Zusammenarbeit mit Schlüsselperso-

nen aus dem Migrationsbereich und Gruppenberatungen an Orten, wo sich die Familien bereits treffen. 

Vergleicht man die Bekanntheit mit der Nutzung des Angebots, besteht bei den Schweizer/-innen mit 

Sozialhilfe der grösste Gap. Auch hier ist die aufsuchende Arbeit zu stärken durch vermehrte Hausbesu-

che.  

Der Validierungsworkshop zeigte, dass die Bereiche aufsuchende Arbeit, die engmaschige Begleitung 

der Familien, sowie die Netzwerk- und Zusammenarbeit mit anderen Akteurinnen und Akteuren im 

Frühbereich besonders erfolgversprechend sind und sich gleichzeitig schon mancherorts bewähren. In 

letzterem Bereich sind interdisziplinäre Zusammenarbeit und Angebote, wie sie sich im Rahmen der 

Frühen Hilfen in Deutschland und Österreich bewährt haben, prüfenswert.
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2 Ausgangslage 

Das vom Schweizerischen Fachverband Mütter- und Väterberatung (SF MVB) initiierte Projekt zur Er-

höhung der Erreichbarkeit von sozial benachteiligten Familien wurde im Nationalen Programm gegen 

Armut des Bundesamts für Sozialversicherungen (BSV) im Handlungsfeld „Bildungschancen für sozial 

benachteiligte und/oder bildungsferne Kinder, Jugendliche und Erwachsene“ zur Mitfinanzierung einge-

reicht und bewilligt.  

Das vorliegende Forschungsprojekt wurde von lic. rer. soc. Sarah Rabhi-Sidler und Prof. Dr. Claudia 

Meier Magistretti aus dem Forschungsteam der Studie „Angebote der Frühen Förderung in der Schweiz 

– Struktur, Nutzung und Wirkung von Angeboten der Frühen Förderung in Schweizer Gemeinden (kurz 

AFFiS)“ der Hochschule Luzern – Soziale Arbeit und des Instituts für Elementar- und Schulpädagogik 

verantwortet, wodurch Synergien genutzt werden konnten. Die Resultate aus der Studie wurden mit Ex-

pertinnen (Liste vgl. Anhang II) an einem zusammen mit dem SF MVB organisierten, nationalen Work-

shop validiert. Basierend auf die Ergebnisse und Empfehlungen des Forschungsprojekts wird der SF 

MVB Good Practice Empfehlungen ableiten und das gesammelte Wissen in Form eines Online-The-

mendossiers für die Praxis nutzbar machen. Auch werden die Empfehlungen ins Qualitätssicherungssys-

tem der Mütter- und Väterberatung „Standards- und Richtlinien in der Mütter- und Väterberatung“ inte-

griert. 

3 Untersuchungsgegenstand und Fragestellungen 

Unterschiedliche wissenschaftliche Disziplinen wie die Entwicklungspsychologie, die Stressforschung, 

die Neurobiologie oder die Epigenetik belegen, wie wichtig die erste Lebensphase eines Menschen für 

seine weitere gesundheitliche und psychosoziale Entwicklung ist (Hafen, 2014). Kleine Kinder brauchen 

verlässliche und schützende Beziehungen zu den engsten Bezugspersonen und eine anregungsreiche 

Umwelt, die ihnen all die für das spätere Leben so wichtigen kognitiven, emotionalen und sozialen 

Lernprozesse ermöglicht. 

Obwohl die meisten Familien ihren Kindern gute Entwicklungsbedingungen zur Verfügung stellen 

(Stamm et al., 2012), gibt es doch eine beträchtliche Zahl an Familien, die dazu nicht oder nur be-

schränkt in der Lage sind. Weniger der fehlende Wille als Armut, unzureichendes Wissen, unregelmäs-

sige Arbeitszeiten, Suchtmittelmissbrauch, psychische Erkrankungen, häusliche Gewalt, Integrations-

probleme und weitere Faktoren tragen dazu bei, dass sich Kinder nicht wie gewünscht entwickeln kön-

nen. Das führt dazu, dass diese Kinder mit einem beträchtlichen Rückstand an kognitiven, sozialen und 

emotionalen Kompetenzen in die Schule kommen. Dieser Rückstand führt zu Nachteilen im Schulsys-

tem und beim Eintritt ins Erwerbsleben. Zudem beziehen Kinder aus sozial belasteten Familien als Er-

wachsene mehr Sozialhilfeleistungen, werden öfters straffällig, sind öfters krank und sterben im Durch-

schnitt einige Jahre früher (Hafen, 2014). Die Förderung und Sicherstellung der frühkindlichen Gesund-

heit ist deshalb wirksam und zentral, weil sie die lebenslange Gesundheit sowie die kognitive, emotio-

nale und soziale Entwicklung prägt. Massnahmen zur Unterstützung der Familien im Allgemeinen und 

zur Unterstützung belasteter Familien im Besonderen helfen entsprechend, die Wahrscheinlichkeit von 

sozialen und gesundheitlichen Problemen zu reduzieren bzw. die Chancen in der Bildung und im Er-

werbsleben zu erhöhen und leisten damit einen nachhaltigen Beitrag zur Prävention von Armut (Meier 

Magistretti & Walter-Laager, 2016). Frühe Förderung mit der Zielgruppe der belasteten Familien ist 

nicht nur besonders notwendig; sie erzeugt auch die stärksten positiven Effekte und ist entsprechend 

kosteneffizient: Bisherige Berechnungen gehen von einem Return of Investment von 1 zu 3 bis 1 zu 16 

aus (Meier Magistretti & Walter-Laager, 2016; Heckman & Conti, 2012). Niederschwelligkeit, eine res-

sourcen-orientierte Grundhaltung und die Vernetzung von bestehenden und bewährten Angeboten zur 

Unterstützung von Familien mit kleinen Kindern von der Schwangerschaft der Mutter bis zu Schulein-

tritt der Kinder sind die zentralen Parameter einer effizienten Frühen Förderung von Kindern aus sozial 

benachteiligten Familien. 
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Eine grosse Herausforderung für die Frühe Förderung ist, diejenigen Familien zu erreichen, bei denen 

ein besonderer Unterstützungsbedarf besteht. Oft sind diese Familien sozio-ökonomisch schlechter ge-

stellt und der Anteil an Familien mit Migrationshintergrund ist hoch. Durch welche Angebote Familien 

mit besonderem Unterstützungsbedarf gut erreicht werden können, kann heute aufgrund der Datenlage 

nicht zureichend beantwortet werden. Eine nationale Strategie der Frühen Förderung gibt es in der 

Schweiz nicht, obwohl eine solche schon lange gefordert wird (Stamm, 2009; Schulte-Haller, 2009).  

Die Mütter- und Väterberatung ist in der Schweiz flächendeckend verankert und ein tragendes struktu-

relles Netz, das sich als Multiplikator von weiteren Angeboten der Frühen Förderung nutzen lässt. 

Durch ihre niederschwellige Ausrichtung steht die Mütter- und Väterberatung Familien aus allen 

Schichten offen. Neben der medizinischen Grundversorgung ist es damit ein wesentliches flächende-

ckendes Angebot der Gesundheitsförderung und Prävention in der frühen Kindheit. Lokal wurden di-

verse Umfragen zur Erreichbarkeit der Eltern in der Mütter- und Väterberatung (MVB) gemacht, die 

meist eine Anzahl von Familien zur Zufriedenheit mit dem Angebot befragten und eine Bedarfsanalyse 

für die lokalen Trägerschaften darstellen.2  

Darüber hinaus gilt auch für die Mütter- und Väterberatung, dass bisher wenig über die Erreichbarkeit 

von sozial benachteiligten Familien durch das Angebot bekannt ist. Vorabklärungen des SF MVB zei-

gen zudem, dass die Mütter- und Väterberatungsstellen heute wenige und heterogene Angaben zur sozi-

alen und finanziellen Situation und zum Migrationshintergrund der beratenen Familien erheben. Die 

vorliegende Untersuchung trägt mit dem spezifischen Fokus der Erreichbarkeit von sozial benachteilig-

ten Familien durch die Mütter- und Väterberatung zur Schliessung dieser Lücken bei und soll auf die 

folgenden drei Fragen Antworten liefern: 

 Wie hoch ist der Anteil der sozialbenachteiligten und Migrationsfamilien, die von der MVB 

erreicht werden? Welche Gruppen werden besser, welche schlechter erreicht? Wie ist die Art 

und Weise der Kontakte (einmalig, mehrfach, über welchen Zeitraum, etc.)? 

 Welche Angebotsform der Mütter- und Väterberatung erreicht heute am besten sozialbenach-

teiligte und Migrationsfamilien? 

 Welche Faktoren sind förderlich bzw. hemmend für die Erreichbarkeit der Mütter- und Väter-

beratung? 

4 Forschungsdesign 

Die vorliegende Studie wurd in Zusammenarbeit mit dem SF MVB und in Kooperation mit der von der 

Hochschule Luzern – Soziale Arbeit und dem Institut für Elementar- und Schulpädagogik geleiteten AF-

FiS-Kohortenstudie durchgeführt. Einem Mixed Method Design folgend (Maxwell et al., 2003) wurden 

Methodenkombinationen so ausgestaltet, dass sie ein Gesamtbild ermöglichten, das sowohl die Nutzung 

als auch den Nutzen aus subjektiver Perspektive berücksichtigte: 

 

  

                                                        
2 Beispielsweise Befragung zur Zufriedenheit mit den Angeboten der Mütter- und Väterberatung im Kanton Solothurn (Müller 2011); 

Evaluation der MVB Stadt Winterthur (Riedi 2000); Bedarfsanalyse Migration und Mütter- und Väterberatung im Kanton Baselland – 

Bericht zur Bedarfserhebung (Caspar 2014); Analyse bestehender Daten der Mütter- und Väterberatung Kanton Bern (Künzi, Bischof & 

Egger 2013). 

http://www.fhnw.ch/ppt/content/prj/T999-0051
http://sozialearbeit.zhaw.ch/fileadmin/user_upload/soziale_arbeit/Forschung/Forschungsberichte/Archiv/BeratungMuetterVaeter_Schlussbericht_kurz.pdf
http://www.radix.ch/upload/B2DBB48B7E/5B4613A676/585EE228A5.pdf
http://www.radix.ch/upload/B2DBB48B7E/5B4613A676/585EE228A5.pdf
http://www.buerobass.ch/studienPopup_d.php?projektId=576
http://www.buerobass.ch/studienPopup_d.php?projektId=576
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Tabelle 1 Übersicht über die Module des Forschungsdesigns und die Datengrundlage 

NUTZUNG NUTZEN VALIDIERUNG 

a) Konzeption eines 

statistischen Monito-

rings zur Angebotsnut-

zung  

b) Erreichbarkeit von 

unterschiedlichen Fami-

lien durch das MVB-

Angebot 

c) subjektiver Nutzen 

der Inanspruchnahme 

des MVB-Angebots aus 

Sicht der Familien 

d) Validierung und 

Ergänzung der Er-

gebnisse aus Sicht 

der Praxis 

Bestandsaufnahme der 

von den MVB-Stellen 

erfassten Daten zu den 

Beratungen und den be-

ratenen Familien 

Sekundärstatistische Aus-

wertung der von den 

MVB-Stellen erfassten 

Daten  

 

Sonderauswertung der 

AFFiS-Familienbefra-

gung 

Gruppendiskussion 

mit Mütter- und Vä-

terberaterinnen zu Er-

kenntnissen aus den 

Modulen b) und c) 

Umfrage bei den be-

teiligten MVB-Stellen 

Klienten- und Klientin-

nen-Daten der MVB-Stel-

len 

AFFiS-Kohortenstudie Expertinnen-Gruppe3 

 

Das Forschungsdesign umfasst vier Module. Die Konzeption eines statistischen Monitorings trägt zur 

Verbesserung der Datengrundlage zu den von den Mütter- und Väterberatungsstellen durchgeführten 

Beratungen bei (Modul a). Die Auswertung dieser Beratungsdaten lieferte Erkenntnisse dazu, inwiefern 

sozial benachteiligte (Migrations-)Familien heute durch das MVB-Angebot erreicht werden (Modul b). 

Inwiefern beratene Familien aus ihrer eigenen Sicht durch die MVB unterstützt wurden, bzw. weshalb 

sie das Angebot der MVB nicht genutzt haben, wurde anhand der Familienbefragung im Rahmen der 

AFFiS-Kohortenstudie ausgewertet (Modul c). Erste Ergebnisse der Module b und c wurden an einem 

Workshop mit Mütter- und Väterberaterinnen diskutiert, um Good-Practice-Beispiele zur Erreichbarkeit 

der Zielgruppen ergänzt und gemeinsam gewichtet (Modul d). Vom Forschungsteam formulierte Emp-

fehlungen sollen dem SF MVB dazu dienen, im Anschluss an die Studie in einem weiteren Projekt-

schritt Massnahmen zur Erhöhung der Erreichbarkeit sozial benachteiligter Familien durch die MVB 

abzuleiten.  

  

                                                        
3 Es waren keine männlichen Teilnehmende anwesend. 
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5 Statistisches Monitoring zur Angebotsnutzung der Mütter- und Väterberatung (Modul 

a)Ziele und methodisches Vorgehen 

Im Hinblick auf die vorgesehene Implementierung eines statistischen Monitorings durch den SF MVB 

war es das Ziel dieses Moduls, ein Konzept für das Monitoring der Nutzung des MVB-Angebots, insbe-

sondere durch sozial benachteiligte Familien, zu erstellen. Die Leitfragen für das Modul waren die fol-

genden: 

 Welche Daten zur Angebotsnutzung und -bereitstellung werden heute von den MVB-Stellen 

erhoben? 

 Welche Aussagen zur Erreichbarkeit von spezifischen Gruppen sozial benachteiligter Familien 

lassen sich mit den bestehenden Daten machen? 

 Welche Merkmale sollten mit welchen Ausprägungen erhoben werden, damit ein differenzier-

tes statistisches Monitoring zur Angebotsnutzung durch sozial benachteiligte Familien möglich 

ist? 

Um diese zu beantworten, erstellte der SF MVB eine Bestandsaufnahme der von den MVB-Stellen in 

den elektronischen Dossiers erfassten Daten zu den Beratungen und den beratenen Familien. Um die 

Vergleichbarkeit mit der AFFiS-Kohortenstudie zu gewähren, wurde vom SF MVB überprüft, welche 

der im Rahmen von AFFiS erhobenen Informationen in den MVB-Daten verfügbar sind und in welcher 

Form.  

Das Forschungsteam zeigte aufgrund der Bestandsaufnahme auf, welche Auswertungen und Aussagen 

aufgrund der bestehenden Datenlage möglich sind und welche nicht. Wo gleiche Merkmale mit unter-

schiedlichen Ausprägungen erfasst wurden, wurde eine Harmonisierung vorgeschlagen. In die Liste 

wurden zudem weitere, für eine Annäherung an die Bestimmung der sozialen Benachteiligung von Fa-

milien wichtige Informationen (soziodemographische Angaben, Risiko- und Schutzfaktoren) aufgenom-

men (vgl. Tabelle 2). Die Operationalisierung der Merkmale und Ausprägungen wurden im Sinn einer 

nachhaltigen Einführung in die Datenerfassung der MVB-Stellen mit dem SF MVB hinsichtlich der 

Umsetzbarkeit abgestimmt. 

5.2 Ergebnisse 

Im Sinne eines möglichst geringen Mehraufwands wurde kein neues Erhebungsinstrument geschaffen, 

sondern es wurde die bestehende Software für die Routineerfassung der Beratungsdaten als Erhebungs-

instrument genutzt. Dazu war es notwendig, einerseits zusätzliche Items in die elektronischen Dossiers 

einzuführen, und andererseits die Datenerhebung bei den bestehenden Items zu harmonisieren.  

Bei der Analyse wurde ersichtlich, dass insgesamt die Datenlage in Bezug auf die Beratungen deutlich 

besser war als diejenige zu den soziodemographischen Angaben und Risiko-/ Schutzfaktoren der Fami-

lien. Auch erwies sich die Ausgangslage als sehr heterogen in den unterschiedlichen Gemeinden.  

Die beiden Kriterien des zumutbaren Aufwands für die Beratungsstellen und der Vergleichbarkeit der 

Daten mit der AFFiS-Kohortenstudie haben die gemeinsame Entscheidungsfindung mit dem SF MVB 

über die zusätzlich zu erhebenden Items und die Harmonisierung der bis dahin uneinheitlich erfassten 

Angaben bestimmt; diese sind in der Tabelle 2 hellgrün markiert. 
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Tabelle 2 Übersicht (Nicht-)Übernahme der empfohlenen Indikatoren in das statistische Monitoring  

 Empfohlene Indikatoren Verfügbarkeit 

der Daten 

Übernahme in das sta-

tistische Monitoring 

Soziodemographi-

sche Angaben, Ri-

siko-/ Schutzfaktoren 

Geburtsdaten der Eltern Ja Ja 

Bildungsstand der Eltern Nein Ja 

Erwerbsstatus der Eltern Nicht systema-

tisch erhoben 

Ja: Pensum bei Erwerbs-

tätigkeit der Mutter 

berufliche Stellung der Eltern Nein Nein 

Einkommen Nein Nein 

Bezug von Sozialleistungen Nein Ja: Sozialhilfebezug 

Schulden Nein Nein 

Wohnsituation (Wohnungs-

grösse, Quartier) 

Adresse be-

kannt 

Nein 

Haushaltszusammensetzung, 

ODER min. Alleinerziehend 

ja/nein 

Ja Ja: Alleinerziehend 

ja/nein 

Migrationsstatus der Eltern 

bzw. Nationalität 

Teilweise, aber 

nicht einheitlich 

Ja: Nationalität der Eltern 

Muttersprache der Eltern Teilweise, aber 

nicht einheitlich 

Ja: Muttersprache der 

Mutter 

Deutschkenntnisse der Eltern Teilweise, aber 

nicht einheitlich 

Ja: Verständigungsspra-

che der Mutter 

Aufenthaltsdauer der Eltern 

in der Schweiz 

Nein Nein 

Psychosoziale und gesund-

heitliche Belastungen (kon-

fliktive Trennung/ Schei-

dung, psychische Erkran-

kung/ Trauma Elternteil, 

Drogenmissbrauch) 

Teilweise, aber 

nicht systema-

tisch 

Nein 

Anzahl Kinder Ja Ja 

Alter der Kinder Ja Ja 

Beratungsdaten Beratungsdatum Ja Ja 

Erstberatung ja/nein Ja Nein 

Beratungsart Ja Ja 

Beratungsdauer Ja Ja 

Beratungsthemen Teilweise, und 

nicht einheitlich 

Ja 

Beratene Person(en) Ja Ja 
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 Empfohlene Indikatoren Verfügbarkeit 

der Daten 

Übernahme in das sta-

tistische Monitoring 

Beratung mit/ durch interkul-

tureller Vermittlerin, inter-

kulturellem Vermittler oder 

Dolmetscher/-in 

Teilweise, aber 

nicht systema-

tisch 

Ja 

Zielgruppenspezifisches An-

gebot oder Programm ja/nein 

Einzelne Bera-

tungsstellen 

Ja 

 

Anmerkung: Hellgrün hinterlegt sind Itmes, die im Zuge der Analyse harmonisiert wurden. 
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6 Erreichbarkeit von unterschiedlichen Familien durch die Mütter- und Väterberatung  

(Modul b) 

6.1 Ziele und methodisches Vorgehen 

Mit dem Ziel zu beschreiben, welche Familien durch die MVB beraten und damit erreicht werden, wur-

den für das Modul b folgende Leitfragen formuliert: 

 Wie hoch ist der jeweilige Anteil der unterschiedlichen von der MVB erreichten Familien?  

 Welche Familien werden durch die MVB häufiger, welche weniger häufig erreicht?  

 Welche Familien kommen in eine Erstberatung, welche nicht? 

 Welche Familien nutzen das Beratungsangebot nach einer Erstberatung weiter? Welche Fami-

lien beanspruchen eine Erstberatung, nutzen aber das MVB-Angebot nachher nicht weiter? 

 Wie gestalten sich die Kontakte der Mütter- und Väterberater/innen mit den unterschiedlichen 

Familien in der Häufigkeit, Frequenz und Dauer sowie in Bezug auf die Beratungsthemen? 

 Welche Angebotsform der MVB (Hausbesuche, Beratung vor Ort, telefonisch, schriftliche o-

der online-Beratung) erreicht welche Familien? 

Grundlage für die Analyse im Modul b waren die anonymisierten Nutzungsdaten der MVB-Stellen der-

jenigen Gemeinden, die an der AFFiS-Kohortenstudie beteiligt sind (mit Ausnahme von Chur): Adlis-

wil, Baar, Emmen, Horw, Luzern, Pratteln, Schaffhausen und Zug. Es handelte sich also um eine 

Vollerhebung in diesen Gemeinden; analysiert wurde der Zeitraum von September 2016 bis Juni 2017. 

Vorabklärungen des SF MVB zeigten, dass die MVB-Stellen wenige und heterogene Angaben zur sozi-

alen und finanziellen Situation und zum Migrationshintergrund der beratenen Familien erhoben. Da die 

Erreichbarkeit genau dieser Familien Gegenstand des Moduls war, wurde für die Auswertungen die 

Umsetzung des statistischen Monitorings (Modul a) abgewartet. 

Die MVB-Stellen erhielten im Herbst 2016 sowie im Frühling 2017 zweimal eine Rückmeldung seitens 

HSLU und SF MVB zu einem Testexport und der Qualität ihrer Daten. Die bei den Testexporten zu 

Tage getretenen, teils erheblichen Datenlücken konnten zu einem grossen Teil geschlossen werden. Zu-

dem konnten ortsspezifische Codierungen geklärt werden, sodass eine Harmonisierung der Daten über 

die MVB-Stellen möglich wurde. 

Die Angabe, ob es sich bei einer Beratung um eine Erstberatung handelt, ist nicht Teil des statistischen 

Monitorings. Es wurde deshalb versucht, über die Geburtenmeldungen der MVB-Stellen Aussagen zu 

den Erstberatung machen zu können. Die Datenqualität der Geburtsmeldungen liess dies jedoch nicht 

zu, weshalb die diesbezüglichen Leitfragen nicht bearbeitet werden konnten. 

Für die Vergleichbarkeit mit den Ergebnissen aus dem Modul c wurden die Definitionen der Teilgrup-

pen sowie der Kohorten aus der AFFiS-Kohortenstudie übernommen und die Familien bzw. Kinder ent-

sprechend codiert.  

Die drei Teilgruppen4 in der AFFiS-Kohortenstudie sind die breite Bevölkerung, Schweizer/-innen mit 

Sozialhilfe, sowie Migranten und Migrantinnen:  

Breite Bevölkerung 

Zur breiten Bevölkerung zählen alle Familien ohne Sozialhilfe mit mindestens einem Elternteil aus der 

Schweiz oder einem der folgenden Länder und Regionen: Skandinavien, Deutschland, Österreich, 

Frankreich, United Kingdom, USA, sowie Benelux-Länder.  

Schweizer/-innen mit Sozialhilfe 

Als Schweizer/-innen mit Sozialhilfe zählen Familien mit Sozialhilfe und mindestens einem Elternteil 

aus der Schweiz oder einem der genannten Länder. Es ist jedoch davon auszugehen, dass durch die al-

leinige Abstützung auf den Sozialhilfebezug die Anzahl der sozial benachteiligten Familien insgesamt 

                                                        
4 Die Bezeichnungen der Teilgruppen wurden aus der AFFiS-Kohortenstudie übernommen. 
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unterschätzt wird und Risikosituationen wie beispielsweise working-poor-Familien unberücksichtigt 

blieben.  

Migranten und Migrantinnen 

Familien mit zwei ausländischen Elternteilen, die nicht aus einem der oben genannten Länder stammen, 

gehören zur Teilgruppe der Migranten und Migrantinnen. Bei alleinerziehenden Elternteilen war deren 

Nationalität massgebend für die Zuteilung zu einer Teilgruppe. Um die Anzahl der belasteten Migrati-

onsfamilien nicht zu überschätzen, werden diese im vorliegenden Bericht wo möglich zusätzlich nach 

Sozialhilfebezug differenziert dargestellt. Diese Ergebnisse sind jedoch mit Vorsicht zu interpretieren, 

da die Informationen zum Sozialhilfebezug teilweise durch die rekrutierenden Stellen stammen, teil-

weise aber auch durch eigene Angaben der Familien. 

Die Definition und Operationalisierung der Variable „Migrationsstatus“ weicht in der AFFiS-Kohorten-

studie von vielen gängigen Konzeptualisierungen ab, weil davon ausgegangen wird, dass „Migrations-

hintergrund“ an sich kein Indikator für belastende Lebenssituationen ist, die sich auf die Entwicklung 

von (Klein-)Kindern auswirken könnten. Vielmehr sind es kumulative Effekte wie mangelnde Bildung 

und Sprachkenntnisse, fehlende oder nicht anerkannte berufliche Qualifizierungen, prekäre Arbeitsbe-

dingungen und subjektiv erlebte Diskriminierungserfahrungen, welche belastende Lebenssituationen 

von Migrantinnen und Migranten kennzeichnen. Aufgrund dieser Überlegungen wurden Herkunftsregi-

onen und die genannten Länder, aus denen hauptsächlich gut qualifizierte Personen in die Schweiz ein-

wandern, zur breiten Bevölkerung gezählt. 

Bei den Kohorten liegt die Trennlinie bei 2,5 Jahren: Die Babykohorte umfasst Familien, deren jüngstes 

Kind höchstens zweieinhalbjährig ist. In der Vorschulkohorte liegt das Alter des jüngsten Kindes zwi-

schen zweieinhalb Jahren und dem Eintrittsalter für den Kindergarten. 

6.2 Ergebnisse 

Im Erhebungszeitraum von September 2016 bis Juni 2017 führten die beteiligten MVB-Stellen insge-

samt 10'749 Beratungen mit 2'980 Familien durch. Im Folgenden wird zuerst aufgezeigt, welche Fami-

lien durch die Mütter- und Väterberatung erreicht werden. Danach werden Unterschiede bezüglich Bera-

tungshäufigkeit, Dauer und Themen der Beratungen zwischen verschiedenen Familien aufgezeigt, wo-

bei ein besonderes Augenmerk auf den sozial belasteten Familien (Familien mit Sozialhilfe, Migranten 

und Migrantinnen, Alleinerziehende) liegt. 

6.2.1 Erreichte Familien 

Knapp drei Viertel der beratenen Familien stammten aus der breiten Bevölkerung, gut ein Prozent waren 

Schweizerinnen und Schweizer mit Sozialhilfe und ein Fünftel Migranten und Migrantinnen mit oder 

ohne Sozialhilfe (vgl. Abbildung 1). Aufgrund fehlender Angaben zur Nationalität von einem (95) oder 

beiden Elternteilen (66) konnten nicht alle Familien einer Teilgruppe zugeordnet werden. Diese Fami-

lien werden in den folgenden Grafiken unter der Kategorie «unbestimmbar» ausgewiesen. 

Mit gut 4 Prozent lag der Anteil der Familien mit Sozialhilfe – Schweizer Familien und solche mit Mig-

rationshintergrund zusammengenommen – leicht tiefer als die schweizweite Quote von 5 Prozent der 

Privathaushalte mit minderjährigen Personen, die 2015 durch die Sozialhilfe unterstützt wurden (Quelle: 

Bundesamt für Statistik, Sozialhilfestatistik 2015, STATPOP 2014). 
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Abbildung 1 Beratene Familien nach Teilgruppe 

 

Bei 85 der 2'980 beratenen Familien handelte es sich um alleinerziehende Mütter oder Väter. Die Hälfte 

von ihnen waren Migranten und Migrantinnen mit oder ohne Sozialhilfe und damit besonders belastete 

Familien (vgl. Abbildung 2). 

 

 

Abbildung 2 Beratene Alleinerziehende nach Teilgruppe 

 

Die Mehrheit der Familien, welche die Mütter- und Väterberatung nutzten, waren Familien mit einem 

Kind (61%; vgl. Abbildung 3). Drei von zehn beratenen Familien hatten zwei Kinder und eine von zehn 
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Familien drei Kinder oder mehr. Dabei war das jüngste Kind in knapp 90 Prozent der beratenen Fami-

lien zwischen 0- und 2,5-jährig (Kohorte 1). 

 

 

Abbildung 3 Beratene Familien nach Anzahl Kindern 

 

6.2.2 Beratungshäufigkeit 

Wie häufig die Familien das Beratungsangebot der Mütter- und Väterberatung in Anspruch nahmen, un-

terscheidet sich in erster Linie danach, ob die Familien Sozialhilfe beziehen oder nicht: Während rund 

die Hälfte der Familien mit Sozialhilfe im Erhebungszeitraum mindestens fünfmal beraten wurde, lag 

dieser Anteil bei der breiten Bevölkerung und den Migranten und Migrantinnen ohne Sozialhilfe bei le-

diglich einem Viertel (vgl. Abbildung 4). Unter den Familien mit Sozialhilfe wurden zwar die Migran-

ten und Migrantinnen häufiger mindestens dreimal beraten. Insgesamt wurden jedoch die Schweizer/-

innen mit Sozialhilfe engmaschiger begleitet: ein Viertel dieser Familien wurde im Erhebungszeitraum 

mindestens elf Mal und damit einmal pro Monat beraten, bei den Migranten und Migrantinnen lag die-

ser Anteil bei rund einem Achtel. 

 

 

Abbildung 4 Anzahl Beratungen pro Familie nach Teilgruppe 
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Vergleicht man die Familienformen, waren es ebenfalls die mutmasslich belasteteren Alleinerziehenden, 

welche engmaschiger beraten wurden (vgl. Abbildung 5).  

 

 

Abbildung 5 Anzahl Beratungen pro Familie nach Familienform 

 

6.2.3 Beratungsthemen 

Die verschiedenen Teilgruppen wurden insgesamt zu vielen Themen ähnlich häufig beraten (vgl. Abbil-

dung 6). Im Vergleich zur breiten Bevölkerung fällt jedoch auf, dass in den Beratungen mit Familien 

mit Sozialhilfe, und dabei noch deutlicher bei den Schweizern und Schweizerinnen, Information, Psy-

chosoziales sowie Triage oder Überweisung häufiger besprochen wurden. Dies deutet darauf hin, dass 

bei diesen Familien andere Anliegen und Problemlagen im Vordergrund der Beratungen stehen. Bei den 

Migranten und Migrantinnen mit Sozialhilfe war zudem die Entwicklung des Kindes vergleichsweise 

häufiger Beratungsthema, sowie das Messen bei den Migranten und Migrantinnen insgesamt. 

 

 

Abbildung 6 Häufigkeit der Beratungsthemen nach Teilgruppe 
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Ähnlich wie bei den Familien mit Sozialhilfe waren in den Beratungen mit Alleinerziehenden im Ver-

gleich zu anderen Familien Information und Psychosoziales häufiger ein Thema (vgl. Abbildung 12 im 

Anhang I). Ebenfalls etwas öfter besprachen die Mütterberaterinnen eine Triage oder Überweisung oder 

massen das Kind. 

6.2.4 Beratungsart 

Die Mütter- und Väterberatungsstellen bieten verschiedene Arten von Beratungen an. Die gängigen For-

men sind die Beratungen in den Beratungsstellen mit oder ohne Voranmeldung, Hausbesuche, telefoni-

sche und schriftliche (E-Mail, SMS, online) Beratungen. In einzelnen Stellen finden auch Gruppenbera-

tungen statt, oder das Kind kann nur gewogen und gemessen werden, ohne eine weiterführende Bera-

tung in Anspruch zu nehmen.  

Im Vergleich zu den Familien ohne Sozialhilfe führten die Mütter- und Väterberaterinnen bei den Fami-

lien mit Sozialhilfe und insbesondere bei den Migranten und Migrantinnen häufiger Hausbesuche durch. 

Die Schweizer/-innen mit Sozialhilfe wurden seltener als die anderen Familien auf der Beratungsstelle 

beraten (mit oder ohne Voranmeldung, Gruppenberatung), die breite Bevölkerung häufiger telefonisch. 

 

Abbildung 7 Beratungen nach Teilgruppe und Art 

 

6.2.5 Beratungsdauer 

Die Beratungsdauern unterschieden sich bei den unterschiedlichen Teilgruppen nicht stark; einzig bei 

den Migranten und Migrantinnen mit Sozialhilfe dauerten die Beratungen etwas häufiger «lang», das 

heisst zwischen 30 und 60 Minuten (vgl. Abbildung 8). Dies dürfte darauf zurückzuführen sein, dass sie 

häufiger Hausbesuche erhielten, die in der Regel länger dauern als Beratungen in anderen Beratungsset-

tings. 
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Noch kleiner fielen die Unterschiede zwischen Alleinerziehenden und anderen Familien aus, wobei auch 

hier die Beratungen tendenziell bei den Alleinerziehenden, also den belasteteren Familien, länger dauer-

ten (vgl. Abbildung 13 im Anhang I). 

 

 

Abbildung 8 Beratungen nach Teilgruppe und Dauer 
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7 Subjektiver Nutzen des Angebots der Mütter- und Väterberatung aus Sicht der Familien 

(Modul c) 

7.1 Ziele und methodisches Vorgehen 

Die Sonderauswertung aus der AFFiS-Kohortenstudie hatte zum Ziel aufzuzeigen, welche Familien das 

MVB-Angebot längerfristig (weiter-)nutzen und aus welchen Gründen sie das tun oder auf eine länger-

fristige Beratung verzichten. Folgende Fragen stellten sich im Detail: 

 Welches sind Gründe für die (Weiter-)Nutzung des MVB-Angebots oder den Verzicht darauf 

aus Sicht der Familien? 

 Welches sind förderliche bzw. hemmende Zugangsfaktoren für die (Weiter-)Nutzung des 

MVB-Angebots oder den Verzicht darauf aus Sicht der Familien? 

Die von der Hochschule Luzern – Soziale Arbeit und dem Institut für Elementar- und Schulpädagogik 

durchgeführte Studie AFFiS hat unter anderem zum Ziel zu zeigen, wie Familien die Angebote der Frü-

hen Förderung nutzen, wie sie in den gegebenen Strukturen Zugang zu Angeboten der Gemeinde finden 

und inwiefern diese Angebote ihren Bedürfnissen entsprechen. Dazu werden in neun Gemeinden der 

Deutschschweiz Familien in unterschiedlichen Lebenslagen, insbesondere aber solche aus sozioökono-

misch benachteiligten Schichten, über den gesamten Zeitraum der frühen Kindheit untersucht (Defini-

tion der Teilgruppen und Kohorten vgl. Kapitel 5.1). Dies wird durch ein Kohortendesign gewährleistet: 

Zwei Kohorten wurden zu zwei Zeitpunkten im Abstand von rund einem Jahr befragt. 

Für die Sonderauswertung wurden die Resultate zur Nutzung und zum Nutzen der Beratungen in der 

Mütter-Väterberatung beider Kohorten zu den zwei Befragungszeitpunkten berücksichtigt. Durch das 

Kohortendesign und die verschiedenen Untersuchungszeitpunkte war es möglich, auch Familien in der 

Befragung zu haben, welche das MVB-Angebot nutzten und später nicht weiter in Anspruch nahmen. 

So können Gründe für einen Nutzungsverzicht und hemmende Faktoren für die Angebotsnutzung aufge-

zeigt werden. 

7.2 Ergebnisse 

7.2.1  Befragte Familien 

In der ersten Befragungswelle, welche sich von Frühjahr 2016 bis Januar 2017 erstreckte, wurden im 

Rahmen der AFFiS-Kohortenstudie insgesamt 498 Familien interviewt (vgl. Abbildung 9) Befragt wur-

den folgende drei Teilgruppen: breite Bevölkerung (n=329), Schweizer/-innen mit Sozialhilfe (n=61) 

sowie Migranten und Migrantinnen (n=108). Unterteilt man die Teilgruppe der Migranten und Migran-

tinnen weiter, so beziehen von den 108 Familien 62 Sozialhilfe. Zur Babykohorte (jüngstes Kind höchs-

tens zweieinhalbjährig) gehörten insgesamt 287 der befragten Familien (58%). Aufgeteilt nach Teil-

gruppen zählten 207 Familien der breiten Bevölkerung, 30 Familien bei den Schweizer/-innen mit Sozi-

alhilfe und 50 Familien bei den Migranten und Migrantinnen zur Babykohorte. 

Die befragten Familien haben ein bis fünf Kinder, wobei die Unterschiede zwischen den Teilgruppen 

marginal sind (Differenz von 0.26 Kinder). Die Mütter aus der breiten Bevölkerung waren zum Zeit-

punkt der Befragung zwischen 26 und 47 Jahre alt. Die Mütter aus Familien mit Sozialhilfezuschüssen 

waren zwischen 20 und 48 Jahre und die Mütter mit Migrationshintergrund zwischen 24 und 45 Jahre 

alt. 

Die zweite Befragungswelle wurde anderthalb Jahre später durchgeführt und es konnten insgesamt 390 

Familien erneut befragt werden (vgl. Abbildung 9), was einer Haltequote von 78% entspricht. Aus der 

breiten Bevölkerung standen 256 Familien zur Verfügung, von den Schweizer/-innen mit Sozialhilfe 

nahmen 48 und von den Migranten und Migrantinnen 86 Familien teil (davon 37 Familien mit Sozial-

hilfe). Zur Babykohorte gehörten in der zweiten Befragungswelle insgesamt 214 der befragten Familien 

(55%). Aufgeteilt nach Teilgruppen zählten 153 Familien der breiten Bevölkerung, 17 Familien bei den 
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Schweizer/-innen mit Sozialhilfe und 44 Familien bei den Migranten und Migrantinnen zur Babyko-

horte. 

 

 
 

Abbildung 9 Zusammensetzung der Stichprobe nach Teilgruppen 

 

 

Da die Informationen zum Sozialhilfebezug teilweise durch die rekrutierenden Stellen stammen, teil-

weise aber auch durch eigene Angaben der Familien, sind die Ergebnisse, in welchen nach Sozialhilfe-

bezug differenziert wird, jedoch mit Vorsicht zu interpretieren, 

7.2.2  Bekanntheit und Nutzung der Mütter- und Väterberatung 

Die grosse Mehrheit der befragten Familien kennt die Mütter- und Väterberatung, wobei prozentual ge-

sehen die Bekanntheit bei den Migranten und Migrantinnen tiefer ist als bei den Schweizer/-innen (vgl. 

Abbildung 10). Bei einer Bekanntheit von 94.8% bei der breiten Bevölkerung und 93.2% bei Schwei-

zer/-innen mit Sozialhilfe bzw. je 78.0% bei Migranten und Migrantinnen mit und ohne Sozialhilfe 

scheint jedoch die Bekanntheit der Mütter- und Väterberatung bei Familien mit und ohne Sozialhilfe 

vergleichbar zu sein. 

Hierbei ist zu berücksichtigen, dass in einzelnen der beteiligten Gemeinden die Mütter- und Väterbera-

terinnen an der Rekrutierung der Familien für die Befragung beteiligt waren und damit die Bekanntheit 

der Mütter- und Väterberatung bei den Migranten und Migrantinnen hier möglicherweise etwas über-

schätzt wird. 
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Abbildung 10 Bekanntheit der Mütter- und Väterberatung nach Teilgruppe 

 

Bezüglich der Nutzung der Mütter- und Väterberatung (vgl. Abbildung 11) fällt auf, dass die Migranten 

und Migrantinnen ohne Sozialhilfebezug das Angebot der Mütter- und Väterberatung mit 46.3% prozen-

tual am wenigsten nutzen. Vergleicht man die Schweizer/-innen untereinander, so sieht man, dass die 

Schweizer/-innen mit Sozialhilfe das Angebot prozentual weniger häufiger nutzen (63.9%) als die breite 

Bevölkerung (74.5%). Vergleicht man die Migrationsfamilien untereinander, ist bei den Familien mit 

Sozialhilfebezug der Anteil, welcher die Mütter- und Väterberatung nutzt (64.5%), grösser als bei den 

Migranten und Migrantinnen ohne Sozialhilfe (46.3%). 

 

Abbildung 11 Nutzung der Mütter- und Väterberatung nach Teilgruppe 
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6.2.3.  Nutzen der Mütter- und Väterberatung aus Sicht der Familien 

In der AFFiS-Kohortenstudie wurden Eltern, welche die Mütter- und Väterberatung genutzt hatten, nach 

ihrer Einschätzung hinsichtlich des Nutzens des Angebots für die Familie oder die Kinder gefragt. Ins-

gesamt gaben 320 Familien Antwort auf die Frage, wobei mit 314 Familien die grosse Mehrheit angab, 

dass die Beratung für sie hilfreich war. Lediglich 6 Familien gaben an, keinen Nutzen aus der Beratung 

gezogen zu haben.  

Als Nutzen, den die Familien von der Beratung zogen, nannten sie vor allem den Erhalt von nützlichen 

Tipps (z.B. hinsichtlich Ernährung), das Vorhandensein einer Anlaufstelle bei Fragen und Unklarheiten, 

dessen Zugang sehr niedrigschwellig ist und vereinzelt auch den Gang zur Arztpraxis erspart und die 

Kontrolle der körperlichen Entwicklung des Kindes (z.B. Grösse und Gewicht). Bei diesen drei Themen 

war jeweils ein Gefühl der Sicherheit zentral, wozu die Beratung verhalf. Ebenfalls als Nutzen wurde 

der Austausch mit anderen Müttern genannt und von einigen wenigen Familien die finanzielle bzw. ma-

terielle Unterstützung in Form von Babyausstattung und die Abgabe von Musterwindeln oder Babybrei. 

Gefragt nach dem wichtigsten Nutzen, nannten die Familien, dass die Beratungsinhalte für sie hilfreich 

waren, vor allem hinsichtlich Themen wie Ernährung und Schlaf. Viele Eltern sahen auch den wichtigs-

ten Nutzen der Beratung in der Gewichts- und Wachstumskontrolle, was wiederum den Eltern die Si-

cherheit gab, dass sich ihr Kind normal entwickelt. Als weiterer wichtigster Nutzen wurde auch die er-

haltene Unterstützung, zum Beispiel bei der Suche nach einer Kindertagesstätte oder eines Babysitters, 

genannt. 

Neben dem Nutzen nannten die Eltern an dieser Stelle auch weitere Vorzüge der Mütter- und Väterbera-

tung. So wurde die Atmosphäre als wohlwollend und vertrauensvoll bezeichnet und die Niedrigschwel-

ligkeit, die Flexibilität und die gute Erreichbarkeit des Angebots hervorgehoben. Auch das Fach- und 

Erfahrungswissen der Beraterinnen wurde mehrheitlich geschätzt. 

Gefragt nach negativen Erfahrungen mit der Mütter- und Väterberatung, bemängelten andere Familien 

die unpassenden bzw. unzureichenden Öffnungszeiten oder die langen Wartezeiten, erachteten die Bera-

tungsinhalte als nicht hilfreich oder den Umgang der Beraterinnen als unfreundlich oder sogar inadä-

quat. Ein paar Eltern empfanden die Ansichten der Beraterinnen als zu starr und ihre Haltung als beleh-

rend und hätten sich gewünscht, mehr Alternativen aufgezeigt zu bekommen. Ebenfalls wurde bemän-

gelt, dass die Ansprechperson häufig wechselte und sich die Beratungen somit stark unterschieden oder 

sogar widersprachen. Wenige Mütter gaben auch an, dass die Beratung sie mehr verunsichert hat. Insge-

samt waren jedoch die Nennungen, welche die Mütter- und Väterberatung als hilfreich beschrieben, viel 

zahlreicher als diejenigen zu negativen Erfahrungen (gut 600 gegenüber rund 805).  

In der zweiten Befragungswelle der AFFiS-Kohortenstudie gab es insgesamt 291 Nennungen der be-

fragten Familien, welche Angebote für die Kinder, die Eltern oder die ganze Familie auch im Rückblick 

noch als besonders hilfreich in Erinnerung waren. Insgesamt gaben 71 Familien an, dass die Mütter-und 

Väterberatung einen Nutzen für ihr Kind hatte. Weitere 113 Familien gaben an, dass die Beratung für 

die Eltern selbst einen Nutzen hatte und 107 Familien gaben an, dass die Beratung einen Nutzen für die 

ganze Familie hatte. Wie auch bei der ersten Befragungswelle gaben die Eltern hier an, dass sie beson-

ders die hilfreichen Tipps geschätzt haben, zum Beispiel hinsichtlich des Schlafs, der Ernährung und des 

Stillens. Ebenfalls merkten die Eltern in der zweiten Befragungswelle wiederum an, dass sie die Kon-

trollen von Grösse und Gewicht sehr geschätzt haben, was ihnen die Sicherheit gab, dass alles in Ord-

nung war mit ihrem Kind. Schliesslich gaben die Eltern auch an, dass sie es geschätzt hatten, bei der 

Mütter- und Väterberatung jeweils eine professionelle und kompetente Ansprechperson zu haben. Dies 

vermittelte einigen Eltern das Gefühl, dass sie nicht alleine vor einem Problem stehen, was wiederum zu 

einem Gefühl von mehr Sicherheit verhalf. Ebenfalls schätzten die Eltern, dass sie durch die Beratung 

niedrigschwellig eine alternative zur ärztlichen Meinung einholen konnten. 

                                                        
5 Eine Familie konnte jeweils mehrere Nennungen zum Nutzen oder negativen Erfahrungen machen. 
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6.2.4.  Gründe für die Nichtnutzung der Mütter- und Väterberatung 

Familien, welche die Mütter- und Väterberatung nicht genutzt hatten, wurden in der ersten Befragungs-

welle der AFFiS-Kohortenstudie nach den Gründen dafür gefragt und konnten dabei mehrere Angaben 

machen. Insgesamt antworteten 482 Familien auf diese Frage. Bei den vorgegebenen Antwortkategorien 

war der häufigste Grund für die Nichtnutzung der Mütter- und Väterberatung, dass Eltern das Angebot 

nicht kannten (vgl. Abbildung 12). Dieser Grund wurde prozentual am häufigsten von der breiten Be-

völkerung (15.5%) und von Migranten und Migrantinnen ohne Sozialhilfe (14.6%) genannt. Weniger oft 

war das Angebot unpassend für die Eltern oder sie hatten keine Zeit, es in Anspruch zu nehmen. 

Schlechte Erfahrungen mit der Mütter- und Väterberatung oder ein schlechter Ruf waren fast nie ein 

Nichtnutzungsgrund; wenn doch, dann ausschliesslich für Familien aus der breiten Bevölkerung. Die 

Antwortkategorien «kein Platz» und «Kosten» als Grund für die Nicht-Nutzung wurde von niemandem 

genannt. 

 

Abbildung 12 Gründe für die Nichtnutzung der Mütter- und Väterberatung nach Teilgruppe 

 

Bei der Nachfrage der anderen Gründe für die Nichtnutzung gaben die Familien oft an, dass sie keinen 

Bedarf nach Beratung hatten; sei dies, weil es sich nicht um das erste Kind handelte und bereits auf Er-

fahrungen zurückgegriffen werden konnte, weil die Familie aus ihrer Sicht keine Probleme zu bespre-

chen hatte oder weil sie anderweitig über genügend persönliche, professionelle oder informelle Unter-

stützung verfügte. Andere Begründungen wurden nur vereinzelt gegeben, wie z.B. die mangelnde Zu-

gänglichkeit des Beratungsangebots (geografische, zeitliche und andere Zugangshürden). Sprachprob-

leme, also Schwierigkeiten in der sprachlichen Verständigung mit den Mütter- und Väterberaterinnen, 

wurden nur von einer Familie als Grund dafür genannt, die Mütter- und Väterberatung nicht zu nutzen.  
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6.2.5. Förderliche bzw. hemmende Zugangsfaktoren für die (Weiter-)Nutzung der Müt-

ter- und Väterberatung 

 

In der zweiten Befragungswelle der AFFiS-Kohortenstudie wurde nach der Dauer der Nutzung gefragt. 

Dabei gaben insgesamt 256 von 390 Familien (65.6%) an, die Mütter-Väter-Beratung genutzt zu haben. 

Von diesen 256 Familien gaben 87 Familien (34%) an, die Beratung über eine Zeitdauer von weniger 

als 6 Monaten genutzt zu haben, 84 Familien (32.8%) besuchten Die Mütter- und Väterberatung wäh-

rend eines Zeitraums von 6 Monaten und einem Jahr, 36 Familien (14.1%) zwischen einem und zwei 

Jahren und 49 Familien (19.1%) länger als zwei Jahre (vgl. Abbildung 13). 

 

 

 
 

Abbildung 13 Nutzungsdauer Mütter- und Väterberatung 

 

Von den 256 Familien, welche die Mütter- und Väterberatung genutzt haben, gaben 220 Familien an, 

die Beratung nicht mehr weiter zu nutzen Als Grund für die Nutzungsaufgabe (vgl. Abbildung 14) ga-

ben mit 172 Familien die meisten (78.2%) an, die Beratung nicht mehr gebraucht zu haben. Bei ihren 

Erläuterungen hierzu erläuterten die Familien mehrheitlich, dass sie keine Fragen mehr hatten und 

dadurch auch an Sicherheit gewonnen haben. Nach Angaben der Eltern wurde mit zunehmendem Alter 

des Kindes Vieles einfacher und das Bedürfnis nach Beratung entfiel mit der Zeit. Hier wurde zum Bei-

spiel genannt, dass keine Gewichtskontrollen mehr notwendig waren, das Essen nicht mehr so ein zent-

rales Thema sei und dass das Kind selbständiger wurde. Einige Eltern gaben auch an, dass sie bereits 

Erfahrungen mit einem älteren Kind sammeln konnten und so eine Beratung nicht mehr (oder nicht 

mehr so häufig/lange) notwendig war. Weitere Eltern wiederum nahmen anderweitig eine Beratung in 

Anspruch nehmen (z.B. heilpädagogische Früherziehung, Kinderarzt und -ärztin) oder fanden Formen 

des Austauschs (z.B. mit anderen Eltern) stehen. Schliesslich fanden einige Eltern, dass mit ihrem Kind 

alles in Ordnung sei und sie deshalb keine Beratung bedürfen. 

 

Lediglich 18 Familien (8.2%) gaben an, mit der Beratung nicht mehr zufrieden gewesen zu sein. Als 

Gründe hierfür nannten diese Familien, dass sie sich von der Beraterin nicht verstanden oder bevormun-

det gefühlt hatten oder dass es zwischenmenschlich nicht gepasst hatte. Als weiterer Grund für eine Un-

zufriedenheit mit der Beratung war, dass die Informationen nicht dem aktuellen Wissensstand entspra-

chen oder dass sie bei gewissen Themen – wie zum Beispiel zu Ein- und Durchschlafen – nicht als nütz-

lich empfunden wurden. Des Weiteren bemängelte eine Person die langen Wartezeiten. 
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30 Familien (13.6%) gaben «andere Gründe» für die Nutzungsaufgabe an, wie zum Beispiel Zeitmangel 

bzw. dass Termine zeitlich schwierig zu organisieren waren, dass nach dem Umzug die Beratungsstelle 

zu weit entfernt war oder dass die bisherige Beraterin aufgehört hat. 

 

 
 

 

Abbildung 14 Gründe für die Nutzungsaufgabe der Mütter- und Väterberatung 

 

Auch die Anzahl der Kinder kann möglicherweise die Nutzung einer Beratung beeinflussen. Während 

erstgebärende Mütter die Mütter- und Väterberatung häufig nutzen, sammeln Eltern mit jedem weiteren 

Kind weitere Erfahrungen und eine Beratung wird so möglicherweise weniger dringend. Dies widerspie-

gelt sich auch in der statistischen Auswertung der AFFiS-Kohortenstudie (vgl. Abbildung 15). Hier 

zeigt sich, dass mit 80.4% der befragten Familien mit einem Kind die Mütter- und Väterberatung am 

häufigsten genutzt haben, wohingegen mit 58.3% der befragten Familien mit vier oder mehr Kindern die 

Beratung am wenigsten häufig genutzt haben. 
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Abbildung 15 Nutzung Mütter- und Väterberatung nach Anzahl Kinder 
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8 Validierung und Ergänzung der Ergebnisse aus Sicht der Praxis (Modul d) 

8.1 Ziele und methodisches Vorgehen 

Um die ersten Ergebnisse aus den Modulen b und c (aus den Beratungsdaten sowie der ersten Befra-

gungswelle der AFFiS-Kohortenstudie) aus Praxissicht zu validieren und mit Good Practice-Beispiele 

zu ergänzen, wurde am 18. Oktober 2017 ein Validierungsworkshop mit Expertinnen aus allen Landes-

teilen (Liste vgl. Anhang II) durchgeführt.6 Diskutiert wurden neben der Einschätzung der Ergebnisse 

konkrete Massnahmen, welche zur besseren Erreichung der sozial benachteiligten Familien beitragen 

könnten. Im Nachgang zum Workshop haben die Teilnehmerinnen diese zudem betreffend Nutzen und 

Umsetzbarkeit bewertet, sowie Good Practice-Beispiele aus der eigenen Praxis zusammengetragen und 

beschrieben. 

8.2 Diskussion der Ergebnisse zu den Beratungsdaten und dem subjektiven Nutzen 

Insgesamt überraschten die präsentierten Ergebnisse nicht und die Expertinnen bewerteten sie als nach-

vollziehbar und erklärbar, insbesondere die Gründe für die Nichtnutzung (subjektiver Nutzung). Ein-

zelne Ergebnisse aus den Beratungsdaten führten zu etwas mehr Diskussionen, die Erklärungs- und In-

terpretationsansätze der Expertinnen werden nachfolgend wiedergegeben.  

Die Untervertretung von Familien mit Sozialhilfe (mit und ohne Migrationshintergrund) in den Beratun-

gen wurde damit erklärt, dass eine Angst vor Stigmatisierung vorhanden sein könnte. Dass bereits an-

dere Fachpersonen mit den Familien in Kontakt sind, kann zur Folge haben, dass diese beratungsmüde 

sind oder, im günstigeren Fall, es die Mütter- und Väterberatung deshalb nicht zusätzlich braucht.  

Die häufigeren Beratungen von Familien mit Sozialhilfe, und das vermehrt zu psycho-sozialen Frage-

stellungen, entspreche dem Bedarf dieser Familien. Für den Umstand, dass unter den Familien mit Sozi-

alhilfe die Familien mit Migrationshintergrund das Angebot der Mütter- und Väterberatung öfter nutzen, 

obwohl sie es im Vergleich mit den Schweizer Familien mit Sozialhilfe schlechter kennen, wurden ver-

schiedene Erklärungen gesucht: Gewisse Angebote im Frühbereich haben spezifisch Migrationsfamilien 

im Fokus. Letztere könnten auch geübter im Umgang mit Behörden sein. Zudem wurde die Vermutung 

geäussert, dass gerade Schweizer Familien mit Sozialhilfe häufiger umziehen und dabei aus den Bera-

tungsketten fallen.  

Als möglicher Grund dafür, dass Migrationsfamilien mit Sozialhilfe die Mütter- und Väterberatung häu-

figer nutzen als Migrationsfamilien ohne Sozialhilfe, wurde genannt, dass erstere bereits in einem Sys-

tem erfasst sind, wo sie auf das Angebot aufmerksam gemacht werden. Es sind aber bei diesen Familien, 

welche der MVB durch die Netzwerkarbeit bekannt sind, für die Erreichbarkeit auch grössere Anstren-

gungen in aufsuchender Form von Hausbesuchen nötig. 

Als förderlich für die Erreichungsquote von sozial benachteiligten Familien und wünschenswert stellte 

sich die korrekte und vollständige Übermittlung von Meldungen zu Geburten sowie Zu- und Wegzügen 

von Familien mit Kleinkindern durch die Gemeinden heraus; diese informieren zudem häufig nur Fami-

lien mit Babys auf das Angebot der Mütter- und Väterberatung hin und seltener, wenn diese im Alters-

segment 1 – 5 Jahre sind. Die Ergebnisse der vorliegenden Studie bestätigen, wie wichtig es ist, die Be-

kanntheit des Angebots der Mütter- und Väterberatung bei den Familien mit Migrationshintergrund zu 

erhöhen. 

8.3 Erfahrungen mit in der Literatur beschriebenen Ansätzen und Good Practice-Beispielen 

Den teilnehmenden Expertinnen wurden nebst den ersten Studienergebnissen auch Erkenntnisse zur Er-

reichbarkeit von sozial benachteiligten Familien aus der Literatur vorgestellt (vgl. MVB Kanton Bern 

(2014) und zur Bewertung vorgelegt. Von den präsentierten Beispielen hatten die anwesenden Expertin-

                                                        
6 Ursprünglich war die Gruppendiskussion nur zur Validierung der ersten Ergebnisse aus dem Modul b vorgesehen und in diesem Modul 

integriert. In der Vorbereitung zum Workshop erschien es dem Forschungsteam und dem SF MVB jedoch als gewinnbringender, das 

Bild um die ersten Erkenntnisse aus der AFFiS-Kohortenstudie zu erweitern und dieses zur Diskussion zu stellen. 
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nen bereits die aufsuchende Beratung in Form von Hausbesuchen erfolgreich umgesetzt, sowie Ange-

bote ausserhalb der Beratungsstellen im Quartier: in Familientreffs, Krabbelgruppen oder auf Spielplät-

zen. Erst vereinzelt oder keine Erfahrung hatten sie mit folgenden erfolgsversprechenden Massnahmen: 

 

- Vollständige, korrekte und automatisierte Geburtenmeldungen der Gemeinden an die zustän-

dige Mütter- und Väterberatungsstelle, wie oben genannt, 

- institutionalisierte und persönliche Übergabe zwischen Hebammen und Mütter- und Väterbera-

ter/innen 

- Beratung in Kitas während der Abholzeiten der Kinder 

- Aktivierung von Schlüsselpersonen aus dem Migrationsbereich 

- Beratungen in interkulturellen Zentren, Migrationsvereinen, etc. 

8.4 Erarbeitete und gewichtete Lösungsvorschläge 

In der letzten Gruppenphase des Workshops hatten die Teilnehmerinnen den Auftrag, Lösungsideen für 

die diskutierten Schwierigkeiten bei der Erreichbarkeit von sozial benachteiligten Familien zu entwerfen 

– vorerst unabhängig von Fragen der Machbarkeit. Im Anschluss an den Workshop wurden die gesam-

melten Ideen durch die Expertinnen mit einem Wert zwischen 1-3 versehen, wie gut die Vorschläge zur 

besseren Erreichbarkeit beitragen und ob diese mittelfristig umsetzbar sind; die Werte hatten dabei fol-

gende Bedeutung: 

1: Der Ansatz trägt nicht zur besseren Erreichbarkeit von sozial benachteiligten Familien bei / ist 

nicht umsetzbar. 

2: Der Ansatz kann zur besseren Erreichbarkeit von sozial benachteiligten Familien beitragen / ist 

eventuell umsetzbar. 

3: Der Ansatz kann substanziell zu einer besseren Erreichbarkeit von sozial benachteiligten Familien 

beitragen / ist mit grosser Wahrscheinlichkeit umsetzbar. 

In der nachfolgenden Tabelle werden die Beschreibungen der Ziele und Ansätze der Ideen nach abstei-

gender durchschnittlicher Gesamtbewertung (Summe der beiden Werte Beitrag und Umsetzbarkeit) wie-

dergegeben, also beginnend mit den erfolgversprechendsten. Da die Vorschläge in Gruppen erarbeitet 

wurden, überschneiden sich die Inhalte teilweise. 

Tabelle 3 Lösungsansätze zur besseren Erreichbarkeit sozial benachteiligter Familien.  

 

Idee Ziel Ansatz 

Baby-Lotse-MVB Familien mit besonderem Hilfe-

bedarf so früh wie möglich in 

der MVB haben, da Eltern rund 

um die Geburt offener für Hilfe 

sind. Es soll eine Beratungs-

kette sichergestellt werden, bei 

der keine Familie «verloren» 

geht. 

Das in Deutschland bereits be-

stehende Angebot für die 

Schweiz adaptieren: 

- Durchführung eines Scree-

nings der Familien durch 

Hebammen, Sozialarbei-

tende oder Gynäkologin-

nen/ Gynäkologen (zu be-

stimmen) bereits in der 

Schwangerschaft, um Fa-

milien mit speziellem Hil-

febedarf zu identifizieren. 

- Die MVB übernimmt die 

Aufgabe des Lotsen: Sie 

führt die Familien zu den 

für sie zum jeweiligen Zeit-

punkt richtigen Angebot 
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Idee Ziel Ansatz 

Migrationskanäle stärker nutzen 

und Orte der Lebenswelten der 

Migrationsbevölkerung aufsu-

chen 

Migrationsfamilien besser errei-

chen. 

Migrationskanäle besser bewirt-

schaften, automatisierte Kanäle 

auch aus dem Migrationsbe-

reich haben, dorthin gehen, wo 

sich Migrationsfamilien aufhal-

ten: 

- Freiwilligennetzwerke von 

Schlüssel-Personen aus der 

Migrations-Community 

von Seiten der Gemeinden 

fördern und institutionali-

sieren 

- Aktivitäten organisieren 

- Migrationsvereine / -ge-

meinden aufsuchen 

Institutionalisierte Zusammen-

arbeit mit den Hebammen 

Risikofamilien früh finden und 

begleiten, da Eltern rund um die 

Geburt offener für Hilfe sind. 

Die Zusammenarbeit mit den 

Hebammen wird gestärkt und 

verbindlich geregelt: 

- Hebammen werden für die 

Durchführung eines Scree-

nings der Familien geschult 

(Definition von Faktoren 

zur Erkennung von vul-

nerablen Familien) 

- Vulnerable Familien wer-

den identifiziert und es fin-

det eine persönlichen Über-

gabe mit der MVB statt. 

Anreize für Familien mit Kin-

dern von 1-4 Jahren schaffen 

Versorgungslücke im Alter 1-4 

Jahre in der Prävention schlies-

sen. Zugang zu Kinderkrippen, 

Krabbelgruppen und Kursen 

wie Babyschiwmmen für sozial 

benachteiligte Familien ermög-

lichen, Eltern-Kind-Zeit för-

dern. 

Bekanntheit/Bewusstsein der 

MVB als Ansprechperson auch 

in diesem Alter steigern. 

Netzwerkarbeit Vulnerable Familien in die für 

sie richtigen Angebote bringen. 

Netzwerktreffen aller im Früh-

bereich tätigen Personen vor 

Ort: Die Begleitung und die 

Überweisungen der Familien 

klappen viel besser, wenn sich 

die Personen gegenseitig ken-

nen. Die MVB könnte Initiato-

rin solcher Treffen sein, muss 

aber zusätzlich dafür finanziert 

werden. 
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Idee Ziel Ansatz 

«Freches und mutiges Auftre-

ten» - Marketing in der MVB 

MVB bekannter machen, Posi-

tion als Fachpersonen der frü-

hen Kindheit von 0-5 Jahren 

stärken. 

Positionierung und Marketing:  

- Positionierung als Fachper-

sonen für die frühe Kind-

heit führt zu mehr Über-

weisungen von anderen 

Playern 

- Gesundheitspräventiver 

Ansatz der MVB wird auch 

von der Politik unterstützt 

- Mit professionellem Auf-

tritt kann das Angebot bes-

ser bekannt gemacht wer-

den 

Bedürfnisse und Ressourcen der 

Familien evaluieren 

MVB noch besser an den Be-

dürfnissen und an die Ressour-

cen der vulnerablen Familien 

ausrichten. 

Evaluation/Befragung der El-

tern 

Ressourcen der MVB erhöhen 

(für aufsuchende Arbeit) 

Mehr vulnerable Familien 

durch aufsuchende Arbeit errei-

chen, auch auf den Geburtsab-

teilungen. 

Stellenprozente in der MVB er-

höhen. 

Gesundheitsgutscheine Bekanntheit der MVB insbe-

sondere bei sozial benachteilig-

ten Familien erhöhen. 

Mit «Gesundheitsgutscheinen» 

für Kinder von 0-5 Jahren auf 

das Angebot der MVB auf-

merksam machen. 

 

Als besonders geeignet und umsetzbar wurden Ideen gewichtet, welche eine engmaschige Begleitung 

von Familien ermöglichen und solche, die aufsuchende Arbeit umfassen, z.B. in Migrationsvereinen. 

Weitere Massnahmen wurden in den Bereichen Positionierung und Bekanntmachung der Mütter- und 

Väterberatung als Fachstelle für Kinder von 0-5 Jahren, Stärkung der Netzwerk- und persönlichen Zu-

sammenarbeit mit anderen Akteurinnen und Akteuren im Frühbereich, sowie der Ausrichtung des Ange-

bots an den Bedürfnissen der Familien skizziert. 

8.5 Good Practice-Beispiele aus den Kantonen 

Interessanterweise finden sich in den von den Mütter- und Väterberatungsstellen zugesandten Beispielen 

von Good Practice für die Erreichbarkeit von sozial benachteiligten Familien die im vorangehenden Un-

terkapitel genannten Bereiche wieder: Es werden also bereits an vielen Orten Massnahmen in denjeni-

gen Feldern umgesetzt, die von den Teilnehmenden am Expertinnen-Workshop als besonders erfolgver-

sprechend und umsetzbar erachtet wurden. Dies gilt insbesondere für die Bereiche aufsuchende Ange-

bote / niederschwellige Angebote vor Ort sowie Zusammenarbeit mit anderen Akteurinnen und Akteu-

ren im Frühbereich – auch zur Garantie einer kontinuierlichen Betreuung der Familien. Darüber hinaus 

bestehen in weiteren Bereichen bereits Ansätze und Angebote: 

- der Einbezug von Dolmetschenden oder interkultureller Vermittlung in Beratungen,  

- die Vernetzung von Familien untereinander,  

- perinatale Angebote,  

- der Einsatz standardisierter Instrumente zur Einschätzung von Risikosituationen, sowie  

- ein kostenloses Coaching von anderen Fachstellen und -personen in Kinderschutzfragen. 

 

Die vollständige Auflistung der Angebote findet sich im Anhang III. 
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9 Schlussfolgerungen und Empfehlungen 

Die vorliegende Untersuchung hatte zum Ziel, zur Schliessung der Lücke beizutragen, welche bezüglich 

des Kenntnisstands zur Erreichbarkeit von sozial benachteiligten Familien in der Mütter- und Väterbera-

tung besteht. Die Hauptfragestellungen der Studie können zusammenfassend wie folgt beantwortet wer-

den: 

 Wie hoch ist der Anteil der sozial benachteiligten und Migrationsfamilien, die von der MVB er-

reicht werden? Welche Gruppen werden besser, welche schlechter erreicht? Wie ist die Art und 

Weise der Kontakte (einmalig, mehrfach, über welchen Zeitraum, etc.)? 

Die Ergebnisse der AFFiS-Kohortenstudie zeigen, dass fast alle Schweizer Familien die Mütter- 

und Väterberatung kennen. Bei den Migranten und Migrantinnen ist der Anteil mit rund drei Vier-

teln etwas kleiner. Bezüglich der Bekanntheit besteht also bei Familien mit Migrationshintergrund 

noch Optimierungsbedarf. Vergleicht man die Bekanntheit mit der Nutzung, besteht bei den 

Schweizer/-innen mit Sozialhilfe der grösste Gap. Die Nutzungsdaten der Mütter- und Väterbera-

tungsstellen zeigen jedoch, dass wenn die Schweizer/-innen mit Sozialhilfe wie auch die Migranten 

und Migrantinnen mit Sozialhilfe in die Beratung kommen, sie dann intensiver, also in einem glei-

chen Zeitraum vergleichsweise häufiger beraten werden. Dies gilt auch für Alleinerziehende im 

Vergleich mit anderen Familienformen. Am Validierungsworkshop wurde diese engmaschigere Be-

ratung von den Expertinnen mit einem grösseren Bedarf von Seiten dieser Familien erklärt. 

 

 Welche Angebotsform der Mütter- und Väterberatung erreicht heute am besten sozialbenachtei-

ligte und Migrationsfamilien? 

Familien mit Sozialhilfe und insbesondere Migranten und Migrantinnen werden häufiger bei Haus-

besuchen beraten. Diese aufsuchende Form scheint sich also für belastete Familien zu bewähren, 

was auch im Rahmen des Validierungsworkshops von den Expertinnen bestätigt wurde: Die gesam-

melten Lösungsansätze zur besseren Erreichbarkeit sowie die Good-Practice-Beispiele zeigen, dass 

sich die aufsuchende Arbeit und Beratungen vor Ort, z.B. in Migrationsvereinen oder auf Spielplät-

zen, bewähren. Auch die engmaschige Begleitung von Familien – falls nötig anfangs (aufsuchend) 

mit Hausbesuchen oder der Begleitung von Familien zu einem weiteren Angebot – sowie die Ver-

netzung und Zusammenarbeit mit weiteren Fachstellen und -personen zwecks gegenseitiger Triage 

und Bekanntmachung der Angebote und damit Kontinuität in der Begleitung der Familien zahlen 

sich aus und wurden mehrfach von den Expertinnen genannt. 

 

 Welche Faktoren sind förderlich bzw. hemmend für die Erreichbarkeit der Mütter- und Väter-

beratung? 

Aus der AFFiS-Kohortenstudie konnten Aussagen zum subjektiven Nutzen und Gründen für die Nicht-

nutzung der Mütter- und Väterberatung aus Sicht der Familien gemacht werden. Positive Erfahrungen 

mit der Beratung sind eine wohlwollende und vertrauensvolle Atmosphäre, die Niederschwelligkeit, 

Flexibilität und gute Erreichbarkeit des Angebots. Die Eltern schätzen das Fach- und Erfahrungswissen 

der Beraterinnen. Die insgesamt deutlich seltener genannten negativen Erfahrungen waren unpassende 

bzw. unzureichende Öffnungszeiten oder lange Wartezeiten, als nicht hilfreich empfundene Beratungs-

inhalte, Beraterinnen mit einem unfreundlichen oder unangemessenen Umgang oder einer zu starren, 

belehrenden Haltung, die wenig Alternativen zulässt. Die mangelnde Bekanntheit des Angebots ist ein 

wichtiger Nichtnutzungsgrund, andere Begründungen wie z.B. die mangelnde Zugänglichkeit des Bera-

tungsangebots (geografische, zeitliche und andere Zugangshürden) oder Sprachprobleme wurden nur 

vereinzelt gegeben. Neben strukturellen Faktoren ist also die Beziehungsebene zwischen Familien und 

Beraterinnen zentral. 
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Bei der Erreichbarkeit von sozial benachteiligten Familien durch die Mütter- und Väterberatung beste-

hen derzeit noch Lücken. Um sozial benachteiligte Familien besser zu erreichen und eine kontinuierli-

che Begleitung gewährleisten zu können, sollte die interdisziplinäre Zusammenarbeit zwischen der Müt-

ter- und Väterberatung und insbesondere den Sozialdiensten sowie weiteren Fachstellen gestärkt wer-

den. Zudem könnten erweiterte Netzwerke mit Kinderärzten/-ärztinnen, Hebammen, Psychiatern und 

Psychiaterinnen, Psychologen und Psychologinnen, Sozialpädagogen und Sozialpädagoginnen und wei-

teren Fachpersonen Eltern zu einem Zeitpunkt erreichen, zu dem sie besonders empfänglich sind, näm-

lich rund um die Geburt eines Kindes.  

Migranten und Migrantinnen, welche das Angebot schlechter kennen als die Schweizer Bevölkerung, 

müssen besser darüber informiert werden, was die Mütter- und Väterberatung tut. Die gesammelte Good 

Practice zeigt, dass in Hinblick darauf die Zusammenarbeit mit Schlüsselpersonen aus der Migrationsbe-

völkerung zu prüfen ist. Eine weitere Möglichkeit, diese Familien zu erreichen, sind Gruppenberatungen 

beispielsweise an Orten, wo sich die jeweiligen Familien sowieso treffen. 

Die aufsuchende Arbeit ist bei den sozial benachteiligten Familien insgesamt zu stärken. Hausbesuche, 

die sich für die Erreichbarkeit von Schweizern und Schweizerinnen mit Sozialhilfe als geeignet erwei-

sen, sollten ausgeweitet werden, was den Einsatz von zusätzlichen Ressourcen erfordert. Interdiszipli-

näre Zusammenarbeit und Angebote hat sich im Rahmen der Frühen Hilfen in Deutschland und Öster-

reich dabei besonders bewährt. 

Darüber hinaus wird eine Ausweitung der Indikatoren zu den soziodemographischen Angaben sowie 

den Risiko- und Schutzfaktoren im statistischen Monitoring empfohlen. Dies ist notwendig, um die Situ-

ationen und Problemlagen sowie Ressourcen der beratenen Familien noch genauer überprüfen zu kön-

nen. Damit könnte die Versorgungslücke einerseits noch genauer definiert werden und das Beratungsan-

gebot der Mütter- und Väterberatung andererseits noch besser an spezifische Bedürfnisse ausgerichtet 

werden. 
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Anhang I 

 

Abbildung 16 Häufigkeit der Beratungsthemen nach Familienform 

 

 

 

Abbildung 17 Beratungsdauer nach Familienform 
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Anhang II 

ORGANISATION VORNAME NAME 

BILDUNGSDIREKTION KANTON ZÜRICH, 
KJZ ADLISWIL 

Beatrice Avduli 

AVASAD / CRIPE Marie-Catherine Béguin 

CENTRE DE PUÉRICULTURE JURASSIEN Agnès Donzé 

STIFTUNG ARKADIS Regula Enderlin 

MÜTTERBERATERIN NDS Edith Fischer 
ASSOCIAZIONE MAGGIO Corinne Ghirlanda 

MÜTTER- UND VÄTERBERATUNG KANTON 
BERN 

Luzia Häfliger 

OSTSCHWEIZER VEREIN FÜR DAS KIND Maya Hofmann 

ELTERNBERATUNG BASEL-STADT Miriam Müller Gudenrath 

MÜTTER-VÄTERBERATUNG STADT ZÜRICH Astrid Raes 

KINDER, JUGEND UND FAMILIE, STADT LU-
ZERN 

Monika Schwander 

FACHSTELLE PUNKTO JUGEND UND KIND - 
KJBZ, ZUG 

Susanne Stucki 

CROIX ROUGE SUISSE, CANTON DE NEU-
CHÂTEL 

Sandrine Veaute Rey 

 

 



Luzern, 31.12.2018 

Seite 37 / 35 

Erreichbarkeit von sozial benachteiligten Familien in der Mütter- und Väterberatung 

 

Anhang III  

 

Ort Massnahme / Angebot Verantwortung für die 

Massnahme / das Ange-

bot 

Finanzierung der 

Massnahme / des 

Angebots 

Weitere Informationen / Kontakt 

Kanton Basel-Stadt 
Stadt Basel Alle Beratungsgespräche der El-

ternberatung Basel-Stadt (in der 

Beratungsstelle sowie bei Haus-

besuchen) können in Zusam-

menarbeit mit Linguadukt mit 

einer Dolmetscherin angeboten 

werden. 

Elternberatung Basel-

Stadt 

Elternberatung Ba-

sel-Stadt 
 Elternberatung Basel-Stadt 

 Linguadukt – HEKS Dolmetscherdienst beider Basel 

(linguadukt.basel@heks.ch) 

Stadt Basel Thematische Inputs zu Gesund-

heitsthemen im Empfangs- und 

Verfahrenszentrum Basel (auf 

Anfrage). 

Elternberatung Basel-

Stadt 

Elternberatung Ba-

sel-Stadt 
 Elternberatung Basel-Stadt 

 Empfangs- und Verfahrenszentrum des Bundes Frei-

burgerstr. 50, 4057 Basel 

Stadt Basel Sprachkurse für Migrantinnen 

(werdende Mütter, junge Müt-

ter). Die Teilnehmenden besu-

chen die Hauptstelle der Eltern-

beratung im Rahmen ihres Kur-

ses. Die Gruppen kommen mit 

und ohne Kinder und bereiten 

i.d.R. Fragen vor. Das Treffen 

findet in einem der Beratungs-

räume statt, Fragen und Bera-

tung und Informationen zum 

Angebot. 

Anbieter: ECAP, K5, Academia 

Elternberatung Basel-

Stadt 

Elternberatung Ba-

sel-Stadt 
 Elternberatung Basel-Stadt, info@elternberatungba-

sel.ch  

 

http://www.vereinfuerkinderbetreuung.ch/mvb/
https://www.heks.ch/was-wir-tun/linguadukt-heks-dolmetscherdienst-beider-basel
mailto:linguadukt.basel@heks.ch
http://www.vereinfuerkinderbetreuung.ch/mvb/
https://www.sem.admin.ch/sem/de/home/asyl/asylverfahren/empfang/uebersicht_evz.html
http://www.vereinfuerkinderbetreuung.ch/mvb/
mailto:info@elternberatungbasel.ch
mailto:info@elternberatungbasel.ch
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Ort Massnahme / Angebot Verantwortung für die 

Massnahme / das Ange-

bot 

Finanzierung der 

Massnahme / des 

Angebots 

Weitere Informationen / Kontakt 

Stadt Basel Babymassagekurse in den Quar-

tieren; gezieltes Angebot für Fa-

milien aus den Quartieren. 

Elternberatung Basel-

Stadt 

Elternberatung Ba-

sel-Stadt 
 Elternberatung Basel-Stadt, info@elternberatungba-

sel.ch  

Stadt Basel Thematische Inputs oder Vor-

stellen des Angebots der Eltern-

beratung Basel-Stadt bei Kultur-

vereinen (auf Anfrage). 

Elternberatung Basel-

Stadt 

Elternberatung Ba-

sel-Stadt 
 Elternberatung Basel-Stadt, info@elternberatungba-

sel.ch  

Stadt Basel Kontaktaufnahme und Vorstel-

len des Angebots auf Spielplät-

zen in der Stadt zusammen mit 

dem Projekt Vitalina des HEKS. 

Bemerkung: Findet aktuell nicht 

statt. 

Elternberatung Basel-

Stadt, Vitalina 

Keine Angabe  Elternberatung Basel-Stadt, info@elternberatungba-

sel.ch  

 Projekt Vitalina, Frau Andrea Ruder (andrea.ru-

der@heks.ch)  

Stadt Basel Nahe Wege zu schritt:weise und 

FemmesTISCHE, da diese Pro-

gramme am gleichen Standort 

wie die Elternberatung Basel-

Stadt domiziliert sind. 

   

 

Kanton Jura 

Jura Contact régulier avec l’AJAM 

(Association jurassienne d’ac-

cueil des migrants) qui indique 

les familles avec enfants qui 

viennent d’arriver  au Jura ou les 

familles qui ont eu un bébé. 

Canton de Jura Canton de Jura  AJAM, info@ajam.ch  

http://www.vereinfuerkinderbetreuung.ch/mvb/
mailto:info@elternberatungbasel.ch
mailto:info@elternberatungbasel.ch
http://www.vereinfuerkinderbetreuung.ch/mvb/
mailto:info@elternberatungbasel.ch
mailto:info@elternberatungbasel.ch
http://www.vereinfuerkinderbetreuung.ch/mvb/
mailto:info@elternberatungbasel.ch
mailto:info@elternberatungbasel.ch
https://www.heks.ch/was-wir-tun/vitalina-beider-basel
mailto:andrea.ruder@heks.ch
mailto:andrea.ruder@heks.ch
https://www.ajam.ch/
mailto:info@ajam.ch
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Ort Massnahme / Angebot Verantwortung für die 

Massnahme / das Ange-

bot 

Finanzierung der 

Massnahme / des 

Angebots 

Weitere Informationen / Kontakt 

Jura Lorsqu’une famille est en diffi-

culté, nous allons plus long-

temps et plus souvent lui rendre 

visite à la maison. Ensuite, nous 

essayons de la faire venir dans 

nos consultations. 

Centre de puériculture ju-

rassien 

Canton de Jura  Centre de puériculture jurassien, 

centre.puer.jura@gmail.com  

Jura Si nécessaire, accompagner les 

parents se gênant de se rendre 

seules à la Puce Verte (Maison 

verte de Françoise Dolto) afin de 

profiter d’un encouragement 

précoce. 

 

Puce Verte (lieu d’ac-

cueil enfants – parents) 

Canton de Jura  Association Familles 2000, Madame Marie Friedli 

(familles2000@gmx.ch) 

Kanton Luzern 

Stadt Luzern, Ver-

trags-Gemeinden 

Jedes geborene Kind wird der 

MVB Stelle vom Spital und der 

Gemeinde gemeldet. 

Stadt Luzern Vertrags-Gemein-

den 
 Cordula Haselbacher, Ressortleiterin (Cordula.hasel-

bacher@stadtluzern.ch)  

https://puericulture-jura.ch/
mailto:centre.puer.jura@gmail.com
http://www.lapuceverte.ch/historique.html
mailto:familles2000@gmx.ch
mailto:Cordula.haselbacher@stadtluzern.ch
mailto:Cordula.haselbacher@stadtluzern.ch
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Ort Massnahme / Angebot Verantwortung für die 

Massnahme / das Ange-

bot 

Finanzierung der 

Massnahme / des 

Angebots 

Weitere Informationen / Kontakt 

Stadt Luzern  

Ab 2018 auch alle 

Vertragsgemeinden 

in den Region Lu-

zern Stadt Luzern  

Konzept entwickelt, Frühe För-

derung, von 4 Massnahmen be-

treffen 2 die MVB. Hausbesuche 

die ersten 2 Jahre durch die 

MVB, im 3. Jahr durch die 

Hausbesucherin und Einsatz von 

Interkulturellen Vermittlerinnen 

und Vermittlern, dies bedingt 

eine bedarfsorientierte Abklä-

rung (Screening), die Familie 

werden so erfasst und aktiv auf-

gesucht. Evaluiert im 2016 

durch die HSLU  

Stadt Luzern  Vertragsgemeinden, 

pro Familie  
 https://www.stadtluzern.ch/thema/816 

 cordula.haselbacher@stadtluzern.ch 

(Ressortleiterin MVB) 

 monika.huerlimann@statdluzern.ch 

(Leiterin Vorschule) 

Stadt Luzern und 

Vertragsgemeinden  

Angebot für Hausbesuche bei al-

len Familien  

Stadt Luzern  Vertragsgemeinden 

zahlen pro Geburt 

eines Kindes eine 

Pauschale  

 www.muetterberatung-luzern.ch 

 cordula.haselbacher@stadtluzern.ch 

(Ressortleiterin MVB) 

Stadt Luzern  Netzwerkanlässe 2 x pro Jahr, 1 

Massnahme der Frühen Förde-

rung 

Stadt Luzern  Stadt Luzern   https://www.stadtluzern.ch/_doc/1500746 

 https://www.stadtluzern.ch/thema/816 

 monika.huerlimann@statdluzern.ch  

(Leiterin Vorschule) 

Stadt Luzern und 

Vertragsgemeinden 

Verschiedene Treffen mit Kin-

derärzten, Hebammen, Spitälern  

Stadt Luzern, Kanton Lu-

zern 

Arbeitgeber der be-

teiligten Personen 
 cordula.haselbacher@stadtluzern.ch 

(Ressortleiterin MVB) 

https://www.stadtluzern.ch/thema/816
mailto:cordula.haselbacher@stadtluzern.ch
mailto:monika.huerlimann@statdluzern.ch
http://www.muetterberatung-luzern.ch/
mailto:cordula.haselbacher@stadtluzern.ch
https://www.stadtluzern.ch/_doc/1500746
https://www.stadtluzern.ch/thema/816
mailto:monika.huerlimann@statdluzern.ch
mailto:cordula.haselbacher@stadtluzern.ch
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Ort Massnahme / Angebot Verantwortung für die 

Massnahme / das Ange-

bot 

Finanzierung der 

Massnahme / des 

Angebots 

Weitere Informationen / Kontakt 

Stadt Luzern und 

Vertragsgemeinden 

Nachfassen (erneut brieflich mit 

Karte Kontakt aufnehmen) von 

Familien, mit denen keinen per-

sönlichen Kontakt 4 Mt. nach 

Geburt stattgefunden hat. Evalu-

ation noch ausstehend im 2018. 

Stadt Luzern  Stadt Luzern   cordula.haselbacher@stadtluzern.ch 

(Ressortleiterin MVB) 

 

mailto:cordula.haselbacher@stadtluzern.ch
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Ort Massnahme / Angebot Verantwortung für die 

Massnahme / das Ange-

bot 

Finanzierung der 

Massnahme / des 

Angebots 

Weitere Informationen / Kontakt 

Stadt Luzern, An-

gebot auch für 

Vertragsgemeinden  

 

Stadt Luzern und 

Vertragsgemeinden 

Regelmässig/wöchentlich offene 

Beratungszeiten im Zentrum, 

ohne Anmeldung  

 

 

Beratungen in den Quartieren 

und Gemeinden  

Stadt Luzern  Stadt Luzern   cordula.haselbacher@stadtluzern.ch 

(Ressortleiterin MVB) 

 

Kanton Bern 

mailto:cordula.haselbacher@stadtluzern.ch
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Ort Massnahme / Angebot Verantwortung für die 

Massnahme / das Ange-

bot 

Finanzierung der 

Massnahme / des 

Angebots 

Weitere Informationen / Kontakt 

Kanton Bern Hausbesuchsangebot +  
kantonsweit bereitgestelltes 

Hausbesuchsprogramm zur 

Frühen Förderung in schwer 

erreichbaren und belasteten 

Familie (Ergänzung zu 

schritt:weise). 

Programmgrundlage: Haus-

besuchsangebot „Frühe 

Hilfe“ sowie CAS Entwick-

lungspsychologische Bera-

tung. 

Status: Angebot/Offerte 

beim Kanton eingereicht, 

Bewilligungsverfahren im 

Gang, definitiver Umset-

zungsentscheid Mai 2018  
 

Das Angebot wurde 

von der Mütter- und 

Väterberatung Kanton 

Bern (MVB BE) im 

Auftrag der Gesund-

heits- und Fürsorgedi-

rektion des Kantons 

Bern entwickelt. Es 

ist eine von zehn 

Massnahmen des 

Konzepts «Frühe För-

derung im Kanton 

Bern».  
 

Leistungsvertrag 

mit der Gesund-

heits- und Fürsor-

gedirektion des 

Kantons Bern 

(GEF)  

und  

Finanzierung via 

Gemeinden  
 

 geschaeftsleitung@mvb-be.ch 

 

mailto:geschaeftsleitung@mvb-be.ch
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Ort Massnahme / Angebot Verantwortung für die 

Massnahme / das Ange-

bot 

Finanzierung der 

Massnahme / des 

Angebots 

Weitere Informationen / Kontakt 

Kanton Bern Koordinierte Übergabe frei-

praktizierende Hebamme an 

MVB BE  
Das Konzept soll die Zusam-

menarbeit bei der Betreuung von 

Eltern und deren Neugeborene 

in verschiedenen Situationen er-

leichtern und helfen, eine konti-

nuierliche Betreuung zu gewähr-

leisten. Besonders in komplexen 

Situationen soll durch einen ko-

ordinierten Betreuungsprozess, 

der Einschätzung bestehender 

Risiken durch ein standardisier-

tes Früherkennungsinstrument 

und die formalisierte Übergabe 

von Hebammen an die MVB bei 

der Familie zu Hause einer mög-

lichen Gefährdung des Kindes-

wohls vorgebeugt werden.  

Kooperationspartner:  

 

MVB BE  
Hebammenverband Sek-

tion Bern  

MVB BE hat einen 

LV mit GEF  

 
MVB BE finanziert 

die Leistungen der 

Hebammen (ge-

meinsame Übergabe 

bei Familie zu 

Hause)  

 geschaeftsleitung@mvb-be.ch  

 Hebammenverband Sektion Bern, Marianne Haueter, 

Präsidentin  
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Ort Massnahme / Angebot Verantwortung für die 

Massnahme / das Ange-

bot 

Finanzierung der 

Massnahme / des 

Angebots 

Weitere Informationen / Kontakt 

Kanton Bern Projekt Regionale Vernet-

zung (Gesamtkanton)  

Kinder zu fördern bedeutet 

auch, Auffälligkeiten mög-

lichst früh zu erkennen und 

frühzeitig die nötige Unterstüt-

zung zu finden – immer zum 

Wohle des Kindes und der Fa-

milie. Dabei sind oft die unter-

schiedlichsten Institutionen 

und Fachkräfte involviert. Mit 

dem Projekt «Regionale Ver-

netzung im Frühbereich» sol-

len Vernetzung und Synergien 

gestärkt sowie Doppelspurig-

keiten verhindert werden.  

Projektstart 2014.  

Das Projekt wird von 

der MVB BE im Auf-

trag der Gesundheits- 

und Fürsorgedirektion 

des Kantons Bern umge-

setzt. Es ist eine von 

zehn Massnahmen des 

Konzepts «Frühe Förde-

rung im Kanton Bern».  

LV mit GEF  
 

 Projektleiterin: bea.glaser@mvb-be.ch  
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Kanton Bern Kostenloses fachspezifische 

Coaching zu Kindesschutz-

fragen  

für Hebammen, Kitas, Kinder-

betreuung zu Hause (SRK), 

Hebammen und weitere  

In der Anwendung der „Ein-

schätzungshilfen zur Früher-

kennung einer Kindeswohlge-

fährdung“  

Unterstützung in der Überprü-

fung der Einschätzung mögli-

cher Kindeswohlgefährdung  

Vorbereitung der Elternge-

spräche, nach Bedarf Unter-

stützung bei der Durchführung 

des Gesprächs vor Ort  

Weiterführende Beratung der 

Eltern durch die MVB BE  

Das Angebot wird von 

der MVB BE im Auf-

trag der Justiz-, Ge-

meinde-und Kirchendi-

rektion des Kantons 

Bern umgesetzt.  

Es ist eine von zehn 

Massnahmen des Kon-

zepts «Frühe Förderung 

im Kanton Bern».  

LV mit Justiz-, Ge-

meinde-und Kir-

chendirektion des 

Kantons Bern  

(zuständig für 

KESB)  

 geschaeftsleitung@mvb-be.ch  
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Ort Massnahme / Angebot Verantwortung für die 

Massnahme / das Ange-

bot 

Finanzierung der 

Massnahme / des 

Angebots 

Weitere Informationen / Kontakt 

Kanton Zürich 

Kt. Zürich, kjz Ad-

liswil 

Babymassage – Entwicklung 

durch Berührung in der Mütter- 

und Väterberatung, bisher ein-

mal monatlich, kostenlos. 

Massage in der Gruppe und Ge-

spräch in der Runde oder im An-

schluss noch individuell, wägen 

ist möglich. Angebot läuft seit 2 

Jahren, 7-11 Teilnehmer pro 

Mal, aus diversen Nationen und 

Schichten, lernen durch gegen-

seitiges Zuschauen und Zuhören, 

Austausch, neue Kontakte, sehr 

niederschwellig. 

MVB Kanton ZH und Ge-

meinde 
 Beatrice Avduli, 

beatrice.avduli@ajb.zh.ch 

 

Kt Zürich 

kjz Horgen und 

Adliswil 

Fit for Family – Coaching für 

Mütter und Väter von 2- bis 5-

jährigen Kindern 

Kurs mit 5 Einheiten zu The-

men, die Eltern einbringen, mit 

Kinderbetreuung 

Kostenlos, Familien werden 

übers kjz rekrutiert, angespro-

chen, gute Resonanz 

MVB und Elternbildung Kanton ZH  Carla Brunner, carla.brunner@ajb.zh.ch 

 

mailto:beatrice.avduli@ajb.zh.ch
mailto:carla.brunner@ajb.zh.ch
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Ort Massnahme / Angebot Verantwortung für die 

Massnahme / das Ange-

bot 

Finanzierung der 

Massnahme / des 

Angebots 

Weitere Informationen / Kontakt 

Kt. Zürich 

kjz Horgen 

Palaver zum Familienalltag- 

Gruppengespräche mit Asylfa-

milien zu Themen wie Ernäh-

rung, Spielen etc. mit Dolmet-

scher in Arabisch und Tigirinya 

Gute Resonanz, wenn Asylbe-

treuer die Familien vorher noch-

mals informieren und evtl. an 

den Anlass begleiten 

MVB Kanton ZH  Daniela Fried, daniela.fried@ajb.zh.ch  

Kt. Zürich 

Adliswil 

PEPP im Quartier 

Alter Bauwagen wird über Som-

mermonate in einem Quartier 

aufgestellt, 2x wöchentlich am 

späten Nachmittag/ Abend Akti-

vität draussen durch eine Institu-

tion der Gemeinde organisiert, 

inkl. Grillade. kjz Adliswil mit 

Sozialarbeit, MVB, Elternbil-

dung und Erziehungsberatung 

mitbeteiligt. 

Jugendberatung Adliswil Nicht ganz klar  Carolin Glosauer 

carolin.glosauer@adliswil.ch  

Stadt Zürich 

Stadt ZH Tramuki – Transkulturelle Mu-

Ki-Gruppe 

MVB Stadt  www.zuerich.ch/mvb 

Stadt ZH SMS mit Info zur Beratungs-

stelle 

MVB Stadt  keine 

mailto:daniela.fried@ajb.zh.ch
mailto:carolin.glosauer@adliswil.ch


   

Luzern, 31.12.2018 

Seite 49 /54 

Erreichbarkeit von sozial benachteiligten Familien in der Mütter- und Väterberatung 

 

 

 

Ort Massnahme / Angebot Verantwortung für die 

Massnahme / das Ange-

bot 

Finanzierung der 

Massnahme / des 

Angebots 

Weitere Informationen / Kontakt 

Stadt ZH Frühe Förderung und Projekt 

„gut vorbereitet in den Kinder-

garten“ 

Stadt ZH Stadt  https://www.stadt-zuerich.ch/ssd/de/index/volks-

schule/fruehe_foerderung.html 

Stadt ZH Zusammenarbeit Asylorganisa-

tion, Hebammen, Sozialarbeiten-

den 

MVB Stadt   keine 

Stadt ZH Aufsuchende Arbeit in den tem-

porären Wohnsiedlungen der 

Asylorganisation 

MVB Stadt  keine 

Stadt ZH Verschiedene niederschwellige 

Angebote in den Quartieren 

MVB Stadt  www.zuerich.ch/mvb 

Stadt ZH Zusammenarbeit mit Sozialar-

beitenden der Sozialen Dienste 

ist institutionalisiert durch Zuge-

hörigkeit der MVB zur selben 

Organisation 

Soziale Dienste  Stadt  keine 

  

Stadt ZH Zusammenarbeit Kinderärzte MVB Stadt   

Stadt Zürich Institutionalisierte Zusammenar-

beit mit Kitas 

MVB keine  

Stadt Zürich Zusammenarbeit mit psychiatri-

schen Fachpersonen die trauma-

tisierte Migrantinnen begleiten 

(Emilia) 

MVB keine  

Kanton Tessin 
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Ort Massnahme / Angebot Verantwortung für die 

Massnahme / das Ange-

bot 

Finanzierung der 

Massnahme / des 

Angebots 

Weitere Informationen / Kontakt 

Tessin PAT Progetto genitori/MVB Kanton/nationales 

programm/UBS 

fondation OPTI-

MUS 

 Martina Flury 

 www.associazioneprogettogenitori.com, via soldini 

25, 6830 Chiasso 

Tessin Punto Incontro / Progetto Geni-

tori 

MVB/Kanton Arbeitsgeber 

MVB/Kanton 
 Consultorio-genitori-bambino, Via campagna 13, 

6982 Agno 

 Progetto Genitori  

Tessin Beratungen in Asyl-Center MVB Lugano/Mendrisio Kanton  MVB- Scudo  6900 Lugano 

 MVB-ACD  6850 Mendrisio 

Kanton Waadt 

 Rencontres parents-enfants heb-

domadaires, ouvertes à tous, 

proposées dans toutes les ré-

gions du canton pour favoriser 

les échanges entre pairs, soutenir 

et renforcer les capacités des pa-

rents et aborder des thèmes de 

promotion de la santé et de pré-

vention primaire avec la pré-

sence d’une infirmière petite en-

fance 

AVASAD Service de la Santé 

Publique de l’Etat 

de Vaud 

 Marie-Catherine Béguin, marie-catherine.be-

guin@avasad.ch  

http://www.associazioneprogettogenitori.com/
mailto:marie-catherine.beguin@avasad.ch
mailto:marie-catherine.beguin@avasad.ch
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Ort Massnahme / Angebot Verantwortung für die 
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 Espace parents-enfants dans les 

centres EVAM, un espace pour 

parent et enfant sur le chemin de 

la migration. Des rencontres 

hebdomadaires dans les centres 

d’accueil pout migrants afin de 

favoriser les rencontres entre fa-

milles et d’échanger sur des 

thèmes de santé avec la présence 

d’une infirmière petite enfance 

AVASAD Service de la Santé 

Publique de l’Etat 

de Vaud 

 Marie-Catherine Béguin, marie-catherine.be-

guin@avasad.ch 

 Petits :pas, dispositif d'intégra-

tion sociale, d'éveil et de sociali-

sation pour les familles ayant 

des enfants âgés d'environ deux 

ans et ne participant à aucune 

structure d'accueil collectif. 

Canton Service de la Santé 

Publique de l’Etat 

de Vaud 

 Marta Pinto, marta.pinto@vd.ch  

 Lieux d’accueil enfants - parents 

de type « Maison Verte » pour 

enfants 0 - 5 ans, lieux de ren-

contre et de parole, de soutien à 

la fonction parentale, d’appren-

tissage de la vie sociale pour 

l’enfant et de préparation en 

douceur à la séparation et à 

l’autonomie 

Service de protection de 

la jeunesse 

Etat de Vaud   Caroline Alvarez  caroline.alvarez@vd.ch  

mailto:marie-catherine.beguin@avasad.ch
mailto:marie-catherine.beguin@avasad.ch
mailto:marta.pinto@vd.ch
mailto:caroline.alvarez@vd.ch
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 Conseil en périnatalité, informa-

tions et conseils personnalisés 

proposés en début de grossesse à 

tous les futurs parents par un 

tandem composé d’une sage-

femme conseillère et si besoin 

d’une assistante sociale pour les 

questions d’ordre social et juri-

dique 

Fondation Profa Service de la Santé 

Publique de l’Etat 

de Vaud 

 Nadia Pasquier, nadia.pasquier@profa.ch  

 PanMillar, cours de préparation 

à la naissance multiculturels et 

suivi post-natal  par une sage-

femme avec interprète commu-

nautaire 

PanMillar Etat de Vaud et 

fonds privés 
 coordination@panmilar.ch  

 Contrat d’interprétariat commu-

nautaire à disposition des infir-

mières petite enfance et des pro-

fessionnels des CMS 

AVASAD/Appartenances Service de la Santé 

Publique de l’Etat 

de Vaud 

 Marie-Catherine Béguin, marie-catherine.be-

guin@avasad.ch 

Ostschweiz 

OVK  

Kantone SG, 

AR/AI/FL 

Übersetzung des MVB Dienst-

leistungs-Flyers MVB in 13 

Sprachen  

Fachstelle MVB Ost-

schweiz mvbo 

Teilweise durch 

Kanton 
 Rosa Plattner, r.plattner@ovk.ch 

 http://www.mvbo.ch 

OVK- angeschlos-

sene Gemeinden 

Beratungsgespräche mit inter-

kulturellen Dolmetscherinnen 

Einzelne Trägerschaften 

im Einzugsgebiet des 

OVK 

Leistungsverträge 

mit Kostendach mit 

den angeschlosse-

nen Gemeinden 

 Rosa Plattner, r.plattner@ovk.ch 

mailto:nadia.pasquier@profa.ch
mailto:coordination@panmilar.ch
mailto:marie-catherine.beguin@avasad.ch
mailto:marie-catherine.beguin@avasad.ch
mailto:r.plattner@ovk.ch
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OVK Kanton St. 

Gallen 

Angebot von Hausbesuchen, 

falls die Familie sonst nicht in 

die Beratung kommen würde 

OVK Reguläres Angebot  Rosa Plattner, r.plattner@ovk.ch 

OVK 2x jährlich Austausch im Team 

mit Mitglied des Sozialdienstes 

der Frauenklinik, Kantonsspital 

St. Gallen KSSG 

OVK / Sozialer Dienst 

KSSG 

Reguläres Angebot  Rosa Plattner, r.plattner@ovk.ch 

Kanton SG Übergaberapport Hebammen / 

Pflegefachfrauen gemäss Am-

pelsystem 

Fachstelle MVB Ost-

schweiz mvbo 

mvbo  Rosa Plattner, r.plattner@ovk.ch 

 http://www.mvbo.ch 

Ausgewählte Ge-

meinden des Kt. 

SG 

Pilotprojekt „Nachsorge für 

Früh- und Risikoneugeborene“  

im Einverständnis mit den El-

tern, zusammen mit Ostschwei-

zer Kinderspital und Pro Infir-

mis 

Ostschweizer Kinderspi-

tal  

Pro Infirmis  http://www.proinfirmis.ch/de/kantonale-angebote/st-

gallen.html 

Kt SG „Mutterglück“ Flyer - perinata-

les Unterstützungsnetz in den 

Regionen Rheintal und Wil, 

3. Region geplant im Raum St. 

Gallen 

Kt SG Gesundheitsdepar-

tement ZEPRA 

Ostschweizer Forum für 

psychische Gesundheit 

Geschäftsstelle c/o 

ZEPRA 

Kanton St. Gallen  www.forum-psychische-gesundheit.ch 

 www.zepra.info 

Kt. SG Zusammenarbeit mit den Asyl-

zentren: Leitfaden für die Zu-

sammenarbeit zwischen Asyl-

zentren und MVB 

Kanton SG Kanton SG  Rosa Plattner, r.plattner@ovk.ch 

http://www.forum-psychische-gesundheit.ch/
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OVK, individuell 

in den angeschlos-

senen Gemeinden 

 

Teilnahme an oder Leitung von 

El-Ki- / Mu-Ki-Treffs aus-

serhalb der regulären Beratung 

zu aktuellen Themen.    (somali-

sche Frauengruppe, Café Inter-

national / Internationale Frauen-

gruppe AMIGAS) 

Präsenz im El-Ki Treff Gugel-

huus zur Abdeckung des indivi-

duellen Beratungsbedarfs ein-

zeln oder in Gruppen 

Workshop Elternabend im Kin-

dergarten  

OVK Reguläres Angebot  Rosa Plattner, r.plattner@ovk.ch 

OVK 

 

Im Moment nicht aktuell, aber 

wieder wünschenswert: 

Mittagstisch „Gemeinsam statt 

einsam“ 

Mütter und ihre Kinder kochen 

und essen 1x monatlich gemein-

sam in unserer Küche im Kurs-

raum, Unterstützt von Freiwilli-

gen und einer Fachfrau MVB 

OVK Durch Spenden 

(Zeit und Geld) von 

Inner Wheel zum 

Projekt 

 

 Rosa Plattner, r.plattner@ovk.ch 

https://www.innerwheel-sg.ch/projekte-folgeseite.cfm?ID=42780
https://www.innerwheel-sg.ch/projekte-folgeseite.cfm?ID=42780
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OVK 

Kanton SG 

Ab 2018 wieder geplant: 

Gesprächsrunden für Eltern zu 

diversen Themen. Beispiele: 

Eltern von Frühgeborenen, El-

tern von Mehrlingen, Mütter im 

Teenageralter,  

Mein Baby lesen lernen, Ba-

bymassage ….. 

OVK Reguläres Angebot 

 
 Rosa Plattner, r.plattner@ovk.ch 

OVK  

Kanton SG 

ausserhalb des regulären MVB-

Angebots:   

PAT Parents as Teacher, Pro-

zessorientierte Begleitung 

OVK 1. Stiftung Opti-

mus Founda-

tion 

2. Kanton St. 

Gallen 

Gemeinnützige Ge-

sellschaft Kt. SG 

 Rosa Plattner, r.plattner@ovk.ch 

 http://www.pat-mitelternlernen.org/ 

OVK  

Kanton SG 

ausserhalb des regulären MVB- 

Angebots:   

Begleitung der Eltern mit 

schriftlichem Auftrag der KESB 

mit Einverständnis der Eltern.   

KESB der jeweiligen Ge-

meinde 

Rechnungsstellung 

an die KESB 
 Rosa Plattner, r.plattner@ovk.ch 

Neuchâtel 
 Réseau mères de contact CRNE (Croix Rouge 

Neuchâtel) 

COSM (Service de 

la cohésion multi-

culturelle, Canton 

de Neuchâtel) 

 Méryl Jeannin, meryl.jeannin@croix-rouge-ne.ch  

mailto:meryl.jeannin@croix-rouge-ne.ch
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 Programme Femmes-Tische CRNE COSM, SCSP (Ser-

vice de la santé pu-

blique) 

 Méryl Jeannin, meryl.jeannin@croix-rouge-ne.ch  

 Café mamans, intervention 1x / 

mois, dans deux centres pour 

femmes migrantes 

CRNE CRNE (dons), 

SCSP 
 Sandrine Veaute Rey, 

sandrine.veaute@croix-rouge-ne.ch  

Anmerkung: In der Tabelle wiedergegeben sind die Angebote in der Selbstbeschreibung der jeweiligen Kantone/Institutionen; einzelne Angebote, bei 

denen nicht klar war, ob sie sich auf die Erreichbarkeit sozial benachteiligter Familien beziehen, wurden in der Darstellung weggelassen.  

 

mailto:meryl.jeannin@croix-rouge-ne.ch
mailto:sandrine.veaute@croix-rouge-ne.ch

